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Nededuell zwiſchen Zaleski und Woldemaras 


Der polniſch· litauiſche Streit vor dem Bölkerbund — Anklagen Woldemaras’ gegen Polen — Vertagung des Konflikts 


Die Donnerstagnachmittagſitzung des Völkerbunds⸗ 


Genf. 2 N 
Bericht des polniſchen Außen⸗ 


rates begann zunächſt mit einem 


miniſters Zalesfi über die internationale Luftſchiff⸗ 
fahrtskommiſfſion, der ohne Debatte angenommen 
wurde. 

Sodann erſtattete der holländiſche Außenminiſter van 


Blookland einen Bericht über 
den Stand der polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen, 

indem er in kurzen Zügen darauf hinwies, daß ſowohl die 
polniſch⸗litauiſche Vollkonferenz in Königsberg, wie auch die 

stigelnen Kommiſſionen zu keinem Ergebnis gelangt 
eien. Nur die juriſtiſche Kommiſſion in Berlin habe ein ge⸗ 
wiſſes vorbereitendes Abkommen ausgearbeitet. Die Geſamt⸗ 
iefultate der Kommiſſionsarbeiten wären jedoch e 
mager. Ein neues Datum und Ort für den Zuſam entritt 
der polniſch⸗litauiſchen Konferenz jet bisher noch immer nicht 
ſeſtgeſetzt worden. Der holländiſche Außenminiſter ſchloß mit 
der Erklärung. er könne nicht anders, als dem Rat ſeine 
tiefe Enttäuſchung auszudrücken, angeſichts der Tatſache, 
deeß die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen bisher zu keinem 
Ergebnis gelangt ſeien. 

Der Präſident, der finnländiſche Außenminiſter Procope. 
insherte ſodann die Vertreter Polens und Litauens auf, 
zu dem Bericht ihre Stellungnahme bekanntzugeben. 

Der polnische Außeuminiſter Zalesii erllörte, daß das 
veſamte Dokumenten material über den polniſch⸗litauiſchen No⸗ 
tenmechſel der letzten Monate veröffentlicht ſei. Ex habe dem 
nichts hinzuzufügen, wolle jedoch nur die Aufmerkſamkeit des 
Rates auf die Tatſache lenten, daß nicht Polen, ſondern Litauen 
den Streitſall vor den Nat gebracht habe, 


zegte vielfach durch ihre Schärfe ö 
Ausfälle über den polniſchen Außenminiſter Zalesti Auf⸗ 
merkfamkeit. Woldemaras dankte zunächſt dem Vericht⸗ 
erſtatter für den unparteiiſchen Bericht über den Stand der 
pol niſch⸗litauiſchen Streitfrage und betonte ſodann ausdrück⸗ 
lich, daß die Enttäuschung des Berichterſtatters über den ungün⸗ 


— 


Kriegsminiſter General Wolkoff veröffentlicht 
om Mittwoch abend in einer Sonderausgabe des Oppoſitions⸗ 
blattes „Nezaviſſimeſt“, das bereits durch die Polizei 
beſchlagnahmt wurde, eine Erklärung, worin er entgegen den 
amtlichen Dementis ſeſtſtellt, daß Buroff und Zankoff 
ſeinen, Wolkoffs, Rücktritt gefordert und daß ſich beide 
Führer in dieſer Frage mit dem Miniſterpräſidenten Liaptſchew 
verständigt hatten. Die Begründung dieſer Forderung mit an⸗ 
geblichen Rückſichten (gemeint tt die bekannte Demarche Frank⸗ 
reichs und Englands), nennt der General eine empörende 
Unwahrheit und für Bulgarien ſchmachwoll Die Armee 
und ihr Kriegsminiſter hätten immer die Geſetze erfüllt und 
pflichtbewußt gegenüber dem Vaterland gehandelt. Die Be⸗ 
ſuldigung, daß Wolkoff in Verbindung mit dem Mazedonier⸗ 
fomitee Imro geſtanden habe und die mazedoniſchen Gebiete 
unter dem Belagerungszuſtand halte, ſei eine Verleumdung. 
Kein Menſch habe auch nur den Schatten eines Beweiſes für 
etwaige ungeſetzliche Handlungen Wolkoffs erbringen können. 

Dieſe Herausforderung Wolkoffs gegenüber Liaptſchews, 
Dankoffs und Buroffs erhält beſonderen Nachdruck durch die Er» 
klärung von 72 Abgeordneten aus Sgovor, wonach fie Sofia 
verlaſſen werden, wenn ein neues Kabinett ohne Wolkoff ger 
bildet würde. Der König empfing am ſpäten Abend den Kam⸗ 
merpräfidenten Zankoff und den Führer der Oppoſitionellen 
Demokraten, Malinoff. 5 


Soſia. 


— 


ſtigen Verlauf der polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen begründet 
ſei. Man müſſe fragen, wer die Verantwortung trage. 
Woldemaras ſchilderte ſodann die einzelnen Etappen der letzten 
litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen, wobei er immer wieder her⸗ 
vorhob, daß nicht die litauiſche Regierung die Verantwortung 
für die Einſchränkung der Verhandlungen trage. Woldemaras 
mies ſodann darauf hin, daß von den Grundjäßen, die der 
Rat in der bekannten Entſchließung vom Dezember 1927 auf⸗ 
geſtellt habe, nämlich Nichteinmiſchunmg in fremde Ange 
legenheiten, Entwaffnung der militäriſchen Banden, Erlaubnis 
zur Rückkehr der ausgewieſenen Litauer und Polen und an⸗ 
dere Punkte, bisher nur die Rückkehr von 10 ausgewieſe⸗ 
nen Litauern nach Polen von der polniſchen Regierung be⸗ 
willigt worden ſeien. Bewaffnete Banden exiſtierten heute 
noch. Er habe ſich auf der Königsberger Konferenz gegenüber 
dem polniſchen Außenminiſter bereit erklärt, dieſem unter ſeiner 
Umgebung diejenigen Perſönlichkeiten zu benennen, die die 
Banden an der litauiſchen Grenze in Polen organifieren, Die 
Banden erſcheinen zuweilen in militäriſcher, zuweilen in ziviler 
Verkleidung. Die polniſche Regierung, die bekanntlich ſich ſo 
ſehr um das Zuſtandekommen der Königsberger Konferenz be⸗ 
müht habe, habe bisher nicht die geringſten Vorſchläge ge⸗ 
macht, um zu praktiſchen Ergebniſſen zu gelangen. So habe 
Polen bisher keinerlei Antwort auf die litauiſche Anfrage er⸗ 
teilt, wann und wo die nächſte Konferenz ſtattfinden ſoll. Za⸗ 
leski ſelbſt habe es abgelehnt, die Konferenz zu leiten unzer⸗ 
dem Vorwand ſeiner mangelhaften Geſundheit und der Not⸗ 
wendigkeit eines angeblichen Kuraufenthaltes. Zaleski hätte 
die Abſicht gehabt, an ſeiner Stelle für die nächſte Konferenz 
einen Beamten zu entſenden. Dies ſei eine Beleidigung 
für Litauen, da die litauiſche Delegation vom Miniſterpräſi⸗ 
denten geführt werden ſollte. Darum hätte auch die litauiſche 
Delegation ihre Zuſammenſetzung ändern müſſen. Es jet in⸗ 
folgedeſſen begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden die polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen bisher zu keinerlei Ergebniſſen 
geführt hätten. Litauen ſei für den Stilſſtand der polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen nicht verantwortlich zu machen. Er 
habe es für ſeine Pflicht gehalten, dem Rat völlige Klarheit 
über die Lage und die tatſächlich vorhandenen Schwierigkeilen 
zu geben. FM: EI 


Berichärfung der bulgariſchen Kriſe 


Der bulgariſche Miniſterpräſident 
5 Liapiſchew 
hat die Demiſſion des geſamten Kabinetts eingereicht. 


..... —.— ——— 


Litauen tritt dem Aellogapatt 
mit Vorbehalt bei 
Genf. Der litauiſche Geſandte in Berlin, Sidzikaus⸗ 
tas, der gegenwärtig an der Vollverſammlung des Völterbun⸗ 
des teilnimmt, hat in Rom dem amerikaniſchen Geſandten 


Wilſon eine Note überreicht, in der Litauen ſeinen Beitritt 
zum Kelloggpakt erklärt. In einem Begleitſchreiben weiſt je⸗ 
doch die litauiſche Regierung ausdrücklich darauf hin, daß Li⸗ 
teuen feine Rechte hinſichtlich. des Gebietes von Wilna voll auf⸗ 
recht erhalte. f 


Zur Verhaftung Rojlis 

Zürich. Die bisher im Bundeshaus vorliegenden Be⸗ 
richte über den Fall Roſſi beſtätigen, daß die Verhaf⸗ 
tung Roſſis von italieniſchen Poliziſten auf ſchweizeriſchem 
Boden vorbereitet wurde. An der Sitzung des Bundesrates 
über dieſe Angelegenheit wird auch der Vorſteher des Po⸗ 
litiſchen Departements, Bundesrat Mot ta, der augenblick 
lich in Genf weilt, teilnehmen. 


— 


Nur ein Verſuch? 


Zur Wiederaufnahme der polniſch⸗deutſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen. 


Seit drei Jahren ſind die Verhandlungsführer deut⸗ 
ſcher⸗ und polniſcherſeits bemüht, den Handelsvertrag zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten zum Abſchluß zu bringen. Man wird 
kaum behaupten wollen, daß heut ein beſſerer Wille hierzu 
vorhanden iſt, als es früher der Fall war. Außer den Zu⸗ 
ſicherungen der Staatsmänner iſt eigentlich nichts erfolgt, 
was einen Optimismus auf baldigen Abſchluß rechtfertigen 
würde. Dabei muß betont werden, daß der deutſche Ver⸗ 
handlungsleiter Dr. Hermes, der den etzreaktionären Dr. 
Lewald abgelöſt hat, keineswegs eine glücklichere Hand auf⸗ 
weiſt, als ſein Vorgänger, und polniſcherſeits beſtehen die 
Konzeſſionen immer in vielen, aber wenigen bindenden 
Worten, und zur rechten Zeit ſtellt ſich immer auch ein triſ⸗ 
tiger Grund ein, der die Verhandlungen natürlich unge⸗ 
wollt zum Scheitern bringen muß. Zuletzt war es die pol⸗ 
niſche Grenzzonenverordnung, die die Konzeſſionen bezüg⸗ 
lich des Niederlaſſungsrechts einfach illuſoriſch machte und 
bei der polniſchen Behördenpraxis war es ſchon angebracht, 
daß man polniſcherſeits eine Auslegung üben werde, die 
ſehr wenig Vertrauen erweten kann. Schließlich haben ſich 
ane Delegationsführer in Wien geitofſen, und dort bot Pos 
kn eine Auslegung, die eine baldige Aufnahme der Bars 
handlungen erwarten ließ. In Deutſchland war ein Rechts⸗ 
kabinett am Ruder, in Polen erwartete man von den WMah⸗ 
len eine Wendung, und tatſächlich hat der deutſche Ka⸗ 
binettschef Müller⸗Franken in ſeiner Regierungserklärung 
unterſtrichen, daß Deutſchland auf den Abſchluß von Han⸗ 
e it ſeinen öſtlichen Nachbarn großen Wert 
ege. 

Am 10. September treffen fih nun die Delegations⸗ 
führer Dr. Hermes und Dr. v. Twardowski, um die Ver⸗ 
handlungen in Fluß zu bringen. Aber man ſoll die Erwar⸗ 
tungen nicht überſßannen, mit einem Abſchluß in dieſen 
Jahr iſt nicht zu rechnen, da im Verlauf der Verhandlungen 
eine Reihe von neuen Schwierigkeiten eintreten werden, 
was man aus mancherlei Andeutungen der polniſchen Preſſe 
erſehen kann. Den Auftakt dazu gab der Miniſterpräſident 
ſelbſt, der von einer Aktivierung der polniſchen Handels⸗ 
bilanz ſprach und dieſe zu erreichen hofft, indem der Export 
gehoben, der Import geſenkt werden muß. Wie man dies 
erreichen will, ſagt man zwar nicht, aber Droſſelung des 
Imports bedeutet praktiſch Aufrechterhaltung oder Erwei⸗ 
terung der bisherigen Zölle, deren Herabſetzung gerade 
deutſcherſeits verlangt wird, wenn anderwärts Ronzelliontn 
an Polen gemacht werden. Und hiergegen wehrt ſich die 
polniſche Induſtrie, die in der deutſchen Konkurrenz bei 
günſtigem Abſchluß ihren Totengräber ſieht. Es hat ſich im 
Verlauf der Jahre gezeigt, daß die polniſche Induſtrie, ſo⸗ 
weit fie exiſtenzfähig iſt, ſich ſtabiliſiert hat und in der deut⸗ 
ſchen Konkurrenz einen unerwarteten Rivalen fürchtet, der 
die bisherigen Aufſtiegsmöglichkeit unterbindet. Hinzu⸗ 
kommt, daß deutſcherſeits in bezug auf Kohlen und Schweine 
nicht die Zugeſtändniſſe gemacht werden können, die man 
polnikherjeits erwartet, und die erſte Abbruchsmöglichleit 
iſt bereits vorhanden. Es braucht gewiß nicht ſo zu kom⸗ 
men, aber man wird ſchon zur rechten Zeit dieſe Momente 
hervorzuheben wiſſen. 5 ö g 

Auf deutſcher Seite ſind eigentlich die Schweineeinfuhr 
und die Kohlen die Hauptſchwierigkeiten, wenn man von 
der Auslegung der Grenzzonenverordnung abſieht. Wäre 
man im Reich nicht jo kleinlich und fürchtete nicht die Sen⸗ 
kung der Fleiſchpreiſe, die ſelbſt bei verſtärkter Einfuhr, 
nicht kommen werden, nähme man nicht zuviel Rücſicht auf 
die Landwirtſchaft, die gewiß keine roſigen Zeiten durch⸗ 
lebt und beſtimmt der ſtaatlichen Hilfe bedarf, ſo wäre man 
bald über den Berg hinweg. Was die Kohlen ſelbſt betrifft, 
ſo glauben wir, daß die polniſche Konkurrenz beſtimmt nicht 
jo gefährlich wirken kann, wie man fie darſtellt und hier 
wäre auch eine Verſtändigung möglich. Gewiß müßten dann 
auch polniſcherſeits ehrliche Konzeſſionen gegeben werden, 
was man bisher leider nicht als Tatſache hinnehmen kann. 
Man ſpricht viel von der Vereinigung der politiſchen 
Atmoſphäre, aber dieſe iſt es, die leider noch mehr verun⸗ 
reinigt wird und zwar in Deutſchland und in Polen, ſodaß 
eigentlich der Verſtändigungzwille nur innerhalb der So⸗ 
zialdemokratie beſteht, das Zentrum laviert, und die Deuts 
ſche Volkspartei iſt nur ſchweren Herzens dazu zu bringen, 
zu dieſem deutſch⸗polniſchen Vertrage „Ja“ und „Amen“ zu 
jagen. Von den Demokraten braucht füglich nicht geſpro⸗ 
chen zu werden; denn ſie betreiben die Verſtändigungspo⸗ 
litit einerjeits und andererſeits, je nachdem es die politiſche 


ET 


dem verhandeln, jo nur 


Frage zu vertagen. 


ö ſtärkt, daß die bisher vom Rat 


— 


Konjunktur anzeigt. Von gewiſſen ſehr wei nden Po 
lenfreunden ganz abgesehen Na 8 ” 
Während deutſcherſeits zu den polniſch⸗deutſchen Ver⸗ 
handlungen nur die Erklärung des Reichskanzlers vorliegt, 
haben ſich polniſche Staatsmänner wiederholt zum Stand 
der Situation geäußert, allerdings in ſehr optimiſtiſchem 
Sinne, dabei aber politiſch ſoviel Schnitzer gemacht, daß man 
au einem ehrlichen Verſtändigungswillen zweifeln muß. 
Betrachtet man die politiſche Atmoſphäre, in welche die 
en Danbeisperitagsnerhanbluingen fallen, ſo 
man je am allerwenigſten als günſtig bezeichnen kön⸗ 
nen. Da ſchweben die 0 e 
heit in Polen gegen Polen, und die Warſchauer Regierungs⸗ 
preſſe wird nicht müde, zu erklären, daß dies die Arbeit 
deutſcher Reichsſtellen iſt, wofür nicht der Schatten eines 
Beweiſes erbracht werden kann, ferner der Konflikt mit 
Litauen, in welchen Deutschland leider polniſcherſeits mit⸗ 
einbezogen wird und weiter die ruſſiſch⸗deutſchen Beziehun⸗ 
gen, ſodaß genug Stoff vorhanden iſt, der die Verhandlun⸗ 
gen auf beiden Seiten mit einer ſo großen Vorſicht umgeben 
wird, daß die Delegationsführer einfach darauf lauern wer⸗ 
den, wann ſich Gelegenheit bietet, aus der ſchwülen 
Atmoſphäre der Verhandlungen in friſche Luft zu gelangen, 
das heißt, die Verhandlungen wieder einmal auf längere 
Zeit, zu einer beſſeren Situation zu verſchieben. In der 
polniſchen Preſſe kann man denn auch in allen Varianten 
vernehmen, daß ſich Polens wirtſchaftliche Entwicklung 
während des Wirtſchaftskrieges ganz gut angelaſſen hat 
und daß man auch ohne die deutſche Einfuhr auskommen 
wird. Man glaubt weiter, ohne den deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsvertrag auszukommen, und das iſt jenes Mo⸗ 
ment, welches den polniſchen Verhandlungsleitern eine ge⸗ 
er verleiht, fie zu Konzeſſionen wenig geneigt 
Wer eine ehrliche Verſtändigung beider Staaten will, 
N daß heut trotz aller Verſicherungen der Opti⸗ 
miſten die Situation wenig geeignet iſt. Wird man trotz⸗ 
deln, ſo ſchleppend, daß praktiſche Arbeit 
dabei gar nicht in Frage kommt. And das ſollte man in 
Warſchau und Berlin offen zugeben, als die Welt mit „Be⸗ 
ruhigungen“ zu füllen, die in Wirklichkeit nicht vorhanden 
ſind. Damit ſoll nicht geſagt werden, daß eine der beiden 
Verhandlungsſeiten die Verſtändigung nicht will, ſondern 
daß das Mißtrauen noch ſo groß iſt, daß praktiſche Erfolge 
einfach nicht zuſtande kommen. Wir würden uns ſehr an⸗ 
genehm enttäuſcht fühlen, wenn die Verhandlungen wirklich 
erfolgreich enden würden. Ill. 


Polens Einſpruch in der Rheinlandfrage 
Warſchau. Zur Unterredung Müller⸗Briand über 
die Rhein landfrage, bei der auch von dem Intereſſe 
Englands, Italiens und Belgiens an dieſer Angelegenheit ge⸗ 
ſprochen wurde, ſchreibt „Glos Prawdy“, man müſſe Einſpruch 
dagegen erheben, daß Polen vergeſſen worden ſei. Briand 
habe anſcheinend ein kurzes Gedüchtnis, das man nur auf das 
Konto ſeines augenblicklich nicht beſonders guten Geſundheits⸗ 
zuſtandes ſetzen könne. Man wolle nicht andere Gründe für das 
Außerachtlaſſen Polens bei der Aufzählung der intereſſierten 
Staaten vermuten. Es ſei bedauerlich, daß der Leiter der fran⸗ 
zöſiſchen Außenpolitik vergeſſen habe, daß Polen in weit höherem 
Maße als die anderen erwähnten Staaten an dieſer Angelegen⸗ 
heit intereſſiert ſei. Hinter den Kuliſſen treibe jetzt die Ge⸗ 
beimdiplomatie eines gewiſſen Landes ihr Seven s . 
Eine dreieinhalbſtündige Sitzung 
und kein Ergebnis 
Genf. Nach einer dreieinhalbſtündigen Sitzung, die 
faſt ausſchließlich mit den Darlegungen des litauiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Woldemaras über den Stand der 
polniſch⸗litauiſchen Beziehungen ausgefüllt waren, beſchloß 
der Völkerbundsrat, die weitere Ausſprache über dieſe 
a Somit iſt in der ungewöhnlich lan⸗ 
gen Sitzung des Nates nicht das geringſte Ergebnis 
erzielt worden. Dieſe Sitzung hat jedenfalls einen äußerſt 
ungünſtigen Eindruck zurückgelaſſen und die Auffaſſung be⸗ 
aß d in der polniſch⸗litauiſchen 
Frage eingeſchlagene Methode niemals zum Ziele 
führen könne. An der Sitzung nahm auch Briand und 
Staatsſekretär von Schubert teil. 


— 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 


50 
„Reg' dich nicht gleich ſo auf, Francie, ich bin ja ſchon da⸗ 
bei, Mann, ich erzähl’ dir ja ſchon. Am anderen Tag hielten 


ſie mich auf der Straße an und redeten 'ne Menge über dich. 


Es ſtimmt ſchon, daß ſie hinter dir her find. Sergeant MecCart⸗ 
ney und noch einer aus Sligo waren da. Der Detektiv Ser⸗ 
geant MeCartney ift ein böſer Brocken. Hu, das iſt ein Schuft, 
das kann man geradeheraus ſagen. Geſchworen hat er, daß 
er dich kriegen würde, tot oder lebendig. Dabei möcht' ich 
nicht in Ihrer Haut ſtecken“, genau jo hab' ich das zu ihm ge⸗ 
ſagt, und er ſchmiß mir einen Blick zu, der dich platt auf den 
Boden gelegt hätte.“ 

Gypo ſah haſtig nach der Stelle hin, die MepPhillip Augen 
fixierten. Er ſah nichts. Er blickte wiederum in MePhillips 
Geſicht und runzelte die Stirn. Dann räuſperte er ſich und 
begann nochmals mit großer Schnelligkeit zu eſſen. Er blies 
auf das Eſſen, um es zu kühlen, während er es zwiſchen die 
Kiefer ſchob. Er machte viel Geräuſch. 

Lange Zeit ſtarrte Mephillip auf den Tiſch. Seine Rechte 
ſpielte nervös mit der Piſtole, ein ſeltſames Funkeln kam in 
ſeine Augen. Er lachte plötzlich; ein ſeltſames Lachen. Gypo 
ſah auf und fragte erſchrocken: „Was iſt los, Francie?“ 

„Niſcht iſt los, gib mir was zu eſſen.“ 

Heißhungrig begann er zu eſſen, ſein Taſchenmeſſer als 
Meſſer und Gabel gebrauchend. Seit langer Zeit hatte er 
nichts mehr zu ſich genommen. Er ſchmeckte nicht, was er aß, 
er ſchlang es nur mit großer Schnelligkeit hinunter. 

Auch Gypo aß, ſtarrte aber dabei immerfort MePhillip 


en, Jedesmal, wenn ſeine kleinen Augen Mephillips Augen 


begegneten, verengten ſie ſich und bekamen einen ſcharfen Blick. 
Er fuhr ſich dann mit der Zunge in die Vackentaſchen und 
machte ein ſchmatzendes Geräuſch. 

Schließlich hörte MePhillip auf zu eſſen. Er wiſchte fein 
Taſchenmeſſer an der Hoſe ab und ſteckte es ein. Langſam ſagte 


5 er: „Gypo, ſtehen da Polypen vor dem Haus von meinem Alten 
in Tittſtreet?“ ö 


Gypo ſchüttelte als Antwort dreimal den Kopf. Er hatte 
einen vollen Mund. Dann ſchluckte er den Biſſen herunter, 


Beſchwerden der deutſchen Minder⸗ 


„ 


3 Tote bei einem Flugzeugabſturz 


Berlin. Am Donnerstag Mittag verunglückte das plan⸗ 
mäßige Flugzeug der Strecke Erfurt⸗München D. 180 bei 
einer Außenlandung in der Nähe von Heroldsbach, fünf 
Kilometer ſüdweſtlich Forchheim. Hierbei lamen der Flugzeug⸗ 
führer Zander und die beiden Paſſagiere Weider und Haux 
ums Leben. 

Zu der Flugzeugkataſtrophe bei Heroldsbach liegen folgende 
Einzelheiten vor: Der Abſturz ſelbſt ſcheint, ſoweit ſich bis jetzt 
feſtſtellen läßt, nicht beobachtet worden zu ſein. Die Maſchine 
ſoll in hundert Meter Höhe geflogen ſein. Landjäger fanden 
das Flugzeug zertrümmert auf. Der Leiter des Flughafens 
Nürnberg hat ſich ſofort im Auto an die Unſallſtelle begeben, 


Bei den Verunglückten handelt es ſich um den 20 jährigen Stu⸗ 
denten Weider aus München, ſerner um den in den 40 er Jahren 
ſtehenden Fabrikanten Haul (oder aux), aus Ebingen in 
Württemberg ſowie um den ebenfalls in den 40 er Jahren ſtehen⸗ 
den Flugzeugführer Zander. Von Forchheim hat ſich ſofort eine 
Anterſuchungskommiſſion nach der Unglücksſtelle begeben. 

* 


Ueber das Flugzeugunglück bei Heroldsbach wird 
noch bekannt, daß der Abſturz durch Propellerbruch ver⸗ 
urſacht wurde. Das Flugzeug bohrte ſich mit der Propeller⸗ 
narbe tief in den Boden. Der zerſplitterte Propeller 
lag etwa 200 Meter abjeits der Bruchſtelle der Maſchine. 


Fünf Jahre Diktatur in Spanien 
Am 13. September 1923 errichtete General Primo de Rivera 
ſeine Diktatur, die einen neuen Abſchnitt in der ſpaniſchen 
Geſchichte einleitete. Das fünfjährige Jubiläum wird im 
ganzen Lande durch große Feierlichkeiten feſtlich begangen 
werden. 


Amerika und Rußland 


Vor einem neuen amerikaniſchen Flottenprogramm. 

Neuyork. Washingtoner Meldungen erklären, daß Amerikas 
Politik bezügl. der Anerkennung Rußlands unver⸗ 
ändert geblieben iſt. Selbſt Senator Bora h, der am ftärf- 
ſten für die Anerkennung Sowjetrußlands eintrat, iſt augen⸗ 
blicklich dagegen. Man befürchtet im amerikaniſchen Senat Dis⸗ 
kuſſionen, die die Ratifizierung des Kelloggpakts hinauszögern 
könnten. Selbſt die Kreiſe, die geſchäftlich an Rußland in⸗ 
tereſſiert ſind, treten lediglich für eine de facto⸗Anerk 


Botſchafter nach Moskau entjenden, 


Es verlautet ferner, daß die Regierung vor der Ratifizie⸗ 
rung des Kelloggpaktes dem Kongreß ein neues Flottenpro⸗ 
gramm unterbreiten wird, daß einen Zeitraum von 20 Jahren 
umfaßt. Senator Borah bekämpft auch dieſen Plan, da er 
ſich gegen den Kelloggpakt richtet. Der in Waſhington einge⸗ 
troffene Botſchafter Herrick hat einen ausführlichen Bericht ge⸗ 
geben. Ebenſo wird Kellogg über dieſes, noch immer ſtark in⸗ 
tereſſierende engliſch⸗franzöſiſche Abkommen verſchiedenes zu 
ſagen haben. Es verlautet, daß ein Flottenausſchuß, die durch 
dieſes Abkommen neu geſchaffene Lage ſtudieren wird, die die 
Vereinigten Staaten unter Umſtänden veranlaſſen könnten, ihre 
bisherige Flottenpolitik vollſtändig zu ändern, um gegenüber 
der engliſch⸗franzöſiſchen Flotte ein Gleichgewicht herzuſtellen. 


ſtemmte die Gabel an die Stirn und dachte nach: „Laß ſehen. 
Jawoll, ſie hatten zwei Polypen da, die Wache ſtanden bis mach 
Weihnachten. Dann haben ſie ſie weggenommen. Soviel ich 
weiß, haben ſie ſeitdem keinen wieder hingeſtellt, aber id, 
glaube, es geht von Zeit zu Zeit einer hin und ſtellt Fragen. 
Natürlich kann's auch ſein, daß die Geheimen ſich mit der Sache 
befaſſen. Gott allein mag wiſſen, wer alles für die Regierung 
ſpitzelt und wer nicht. Man weiß ja nie, mit wem man redet. 
Nie im Leben hab' ich ſo was geſehen. Ich will dir was ſagen, 
Francie, der Prolet iſt es gar nicht wert, daß man für ihn 
kämpft. Die meiſten denken, du biſt nach Amerika gegangen, 
aber geſährlich kann es trotzdem ſein, dahin zu gehen. Wenn 
ich Geld hätte, dann tät' ich dir welches geben, damit du 
dann“ 8 

„Wo, zum Teufel, nimmſt du all das Geſchwätz her?“ rief 
Mephillip. Er ſchien Verdacht zu ſchöpfen. „So viel Quatſch 
hab' ich dich in einem Tag noch nicht reden hören, nicht mal in 
ner Woche. Du gehſt wohl jetzt auf die hohe Schule in deiner 
freien Zeit oder was iſt ſonſt mit dir los?“ Mephillip begann 
wieder auf den Tiſch zu klopfen. Schweigen entſtand. 

Gypo führte nachläſſig mit dem flachen Meſſer die Krümel 
auf ſeinem Teller zum Mund. Als der Teller ganz leer war, 
ſchmiß er Meſſer und Gabel darauf. Dann dehnte er ſeine 
breite Bruſt und rieb mit der flachen Hand daran entlang. 
Plötzlich fluchte MoPhillip und ſprang auf die Füße. Er ſtand 
da und ſah, wie einer, der träumt, ein paar Minuten den Tiſch 
an. Gypo beobachtete ſeine Züge, die kleinen Büſchel ſeiner 
Augenbrauen zuckten. Gleichzeitig bohrte er ſich mit dem linken 
Daumennagel zwiſchen den Zähnen. Schließlich ſtieß Mephil⸗ 
lip einen tiefen Atemzug durch ſeine Zähne mit einem Ge⸗ 
räuſch, als ob er Eis lutſche. 

„Alſo gut,“ ſagte er, „mein Alter iſt jetzt zu Hauſe, wie?“ 

Gypo antwortete: „Ja, ich ſah ihn geſtern. Er hatte Ar⸗ 
beit am See, aber dieſe vierzehn Tage iſt er zu Hauſe. Ich 
glaube, er arbeitet an dem neuen Haus draußen in Nathmines.“ 

„Schön.“ Mephillip hob die Augen, ſah Gypo finſter an 
und lächelte auf eine merkwürdige Art. „Auf Wiederſehen, 
Gypo, falls die Polizei mich nicht erwiſcht.“ 

Während er ſprach, ſchien er an etwas zu denken. Seine 
Züge verdunkelten ſich, er bebte. Dann zuckte er die Schultern 
und lachte geradeheraus. Er nickte und drehte ſich auf dem Ab⸗ 
ſatz um. Mit ſchnellen Schritten verließ er den Raum. 


verſchoben 
Vor der Rede Müllers in der Vollverſammlung. 

Genf. Reichskanzler Müller ſtattete im Laufe des Don 
nerstag Abend dem Bundeskanzler Seipel einen Beſuch ab. 
Der für Donnerstag vorgeſehene Beſuch Briands beim Reichs⸗ 
kanzler konnte infolge der unerwartet lang ausgedehnten 
Sitzung des Rates nicht ſtattfinden, ſoll jedoch am Freitag er- 
folgen. Es ſteht feſt, daß der Reichskanzler im Laufe des Frei⸗ 
tag in der Generaldebatte der Vollverſammlung das Wort zu 
einer längeren Rede ergreifen wird, in der die Stellung 
Deutſchlands zu den verſchiedenen, im Rahmen des Völkerbun⸗ 
des behandelten Probleme, insbeſondere Abrüſtungsfragen und 
Minderheitenfrage, dargelegt wird. Auf der Tagesordnung der 
Freitagſitzung ſteht als Hauptpunkt der Antrag Englands, 
Frankreichs und Deutſchlands auf Anwendung des Wahlverfah⸗ 
rens für die Wiederwählbarkeit. Die Neuwahlen für den Rat 
finden am Montag ſtatt. 


Wieder zwei Morde in Berlin 


Berlin. Vor einigen Wochen waren die in Halbwelt⸗ 
kreiſen bekannte Puſſi Uhl und ihr Freund, der ehe⸗ 
malige Berufsboxer Hain in ihrer Wohnung von dem 
früheren Flieger Beeſe angeſchoſſen worden. Beeſe war 
dem Unterſuchungsrichter wegen verſuchten Totſchlages zu⸗ 
geführt, aber vor kurzem aus dem Unterſuchungsgefängnis 
entlaſſen worden, da kein Fluchtperdacht vorlag. Dieſe An⸗ 
gelegenheit hat am Donnerstag einen tragiſchen Abſchluß 
gefunden. In den ſpäten Abendſtunden würden Puſſi Uhl 
und Beeſe in der Wohnung der Puſſi Uhl tot aufgefunden. 
Anſcheinend hat Beeſe Puſſi Uhr ermordet und dann Selbſt⸗ 
mord begangen. 

Weiter wurde in dem Laubengelände bei Zehlendorf 
ein ſeit einigen Tagen vermißter Schneidermeiſter ermordet 
und beraubt aufgefunden. 


Die Kleine Entente zur Räumungsfrage 

Genf. Der jugoflawiſche Außenminiſter Marinko⸗ 
witſch und der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch 
haben ſich am Mittwoch abend, wie erſt jetzt bekannt wird, zu 
Briand begeben und dieſem den Wunſch ausgesprochen, daß die 
kleine Entente über den Gang der Verhandlungen der alliierten 
Mächte mit der deutſchen Regierung über die Räumungsfrage 
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tente berühre. Ferner ſoll, wie mitgeteilt wird, der jugoflawi⸗ 
ſche und der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter gegenüber Briands 
auf die Bedeutung der Anſchlußfrage und insbeſondere 
auf die darin für die Staaten der kleinen Entente liegende Ges 
fahr hingewieſen haben. 


Grzeſinski in London 
London. Der preußiſche Innenminiſter Grzeſinski 
iſt zu einem mehrtägigen 277 London eingetroffen. 
Sein Beſuch iſt rein privater Natur. 


Rußland dem Kelloggpakt beigetreten 


London. Der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow hat 
nach Meldungen aus Moskau dem dortigen franzöſiſchen 
Botſchafter die eigenhändig unterſchriebene Beitrittserklä⸗ 
rung Rußlands zum Kelloggpakt übergeben. 


Lange und regungslos ſah Gypo ihm mach. Er war mit 
dem Reinigen ſeiner Zähne fertig. Er ſtarrte gerade auf die 
Tür, durch die MepPhillip entſchwunden war. Allmählich füllte 
ſich ſein Kopf mit Vermutungen. Seine Stirn runzelte ſich. 
in Körper geriet in Bewegung, ſchließlich ſprang er auf. Er 
ſammelte Teller, Meſſer, Gabel und das Salz zuſammen. Die 
Sachen jtellte er im Gang in ein Spind, das von der Leitung 
des Heims zum Gebrauch der Logierer dort angebracht war. 
Das Spind gehörte nicht ihm, er hatte keins, weil er nur zeit⸗ 
weilig im Heim logierte, ſeit er keinen richtigen Verdienſt 
mehr hatte, um das Schlafgeld für eine Woche zu bezahlen. 
Das Spind gehörte einem Kutſcher, den Gypo kannte. Gypo 
hatte gejehen, wie der Mann ſein Eſſen für den nächſten Tag 
in das Spind tat und wegging, ohne den Schlüſſel umzu⸗ 
drehen. Gypo wußte auch, daß der Mann vor zehn Uhr abends 
nicht nach Haufe kommen würde; jo nahm er ſich das Eſſen. 
Er ſtellte die Sachen in das Spind und ſchlenderte hinaus. 
Er ſetzte ſich in die Ecke einer der Bänke, die in den Alkoven 
ſtanden, wühlte in ſeinen Taſchen und klaubte ſchließlich ein 
paar Zigarettenſtummel daraus zuſammen. Sorgſam entfernte 
er das Papier und ſammelte allen Tabak in der rechten Hand⸗ 
läche. Dann bat er einen alten Mann, der nben ihm ſaß, 
um ein Blättchen Zigarettenpapier. Der Alte hatte keins und 
ſagte ihm das mit einem ärgerlichen Fluch. Gypo runzelte die 
Stirn und ſchnüffelte, als röche er den alten Mann. Er 
wandte ſich dann an einen jungen, der vorüberging, und ver⸗ 
langte ein Blättchen von ihm. Der junge Mann blieb ſtehen 
und holte widerwillig eins heraus. Gypo nahm ſchweigend das 
Papier ohne ein Wort oder auch nur ein Nicken des Dankes. 
Er rollte ſeine Zigarette und entzündete fie an der Gasflamme. 
Dann ſetzte er ſich wieder hin, ſchlug die Veine übereinander, 
ſein Körper wurde ſchlaff, er begann zu rauchen. 

Seine Ohren ſchienen in die Weite zu lauſchen, während 
er, bequem in ſeinen Sitz gelehnt, in das Halbdunkel des Gan⸗ 
ges lauſchte. Eine Minute lang hielt ihn der Geruch und der 
Geſchmack des Tabaks in einem genußvollen Zuſtand. Er dachte 
weder daran, daß er kein Bett für die Nacht beſaß, noch an 
fein Zuſammentreffen mit MePhillip. Dann furchte ſich ſeine 
Stirn, ſeine Augenbrauen zwinkerten. Wenn er an der Ziga⸗ 
rette ſog, erglühte ſein Geſicht, und die Beulen darin ſtanden 
glänzend und glatt hervor. Er begann auf ſeinem Sitz zu 
rücken, zuerſt ſetzte er die Beine nebeneinander, dann ſchlug er 
de wieder übereinander. Gortſetzung folgt.) 


Sonnascad, den 8. September 1928 


Botnijch- Schlefien 


Folgen der Verhetzung! 

Ein Teil der polniſchen Preſſe, voran die „Polska Za- 
chodnia“, wird unter Führung des Weſtmarkenvereins nicht 
müde, täglich die Ausweiſung von Optanten und Reichs⸗ 
deutſchen aus Polniſch⸗Oberſchleſien zu fordern, wenn dieſe 
ſich in irgend einer Beziehung bei der deutſchen Minderheit 


Kattowitz. 7. September 1928. 
Schlußverhandlung! 


Den gleichen verworrenen Verlauf wie die Mittwoch⸗ 


beteiligen. Bekannt ijt die Hetze gegen einige deutſche Di⸗ Verhandlung, nahm der Scheckfälſcherprozeß am geſtrigen Don⸗ 
rektoren, und alles, was ſo nicht nach dem Geſchmack der nerstag. Die Angeklagten erklärten trotz Kreuz: und Querfragen 


noch immer, daß fie als Schuldige in dieſer Scheckfälſcheraffäre 
nicht anzuſehen ſind. Unter dieſen Umſtänden wird bei dieſer 
hartnäckigen Schuldverneinung 
die Frage nach dem Verbleib der rieſigen Geldſumme von 140 000 
Zloty wohl nie aufgeklärt werden. 
Zu recht eigenartigen Verteidigungsmitteln griff zeitweiſe der 
Hauptangeklagte Andrzej Paz. So behauptete er unter anderem, 
daß er in der kritiſchen Zeit in Kattowitz gar nicht verweilte, da 
er damals wegen Diebſtahl eine Gefängn:shaft in Lodz abzu⸗ 
büßen hatte. Die Feſtſtellungen ergaben, daß die Behauptung 
nicht den Tatſachen entiprah. Mit welcher Raffiniertheit Andrzei 
Paz zu Werke ging, davon zeugt die Tatſache, daß er tatſächlich 
in der 
fraglichen Zeit, in welcher die Scheckfälſchung begangen wurde, 
eine Gefängnisſtrafe in Lodz abbüßen ſollte, fedoch damals eine 
andere Perſon unterſchob, welche für ihn die Geſängnishaft ab: 
geſeſſen hat. 

In dieſer Zeit führte Paz, welcher für alle Fälle ein „Alibi“ bei 
der Hand zu haben glaubte, dieſe raffinierte Scheckſälſchungen mit 
Hilfe des Angeklagten Nowak aus. Als Beweis dafür, daß 
Scheckfälſcher Paz tatſächlich in der kritiſchen Zeit in Oberſchleſien 
weilte, dürften zwei Depeſchen anzuſehen ſein, welche zwiſchen 
Vinzent Nowak aus Kattowitz und dem Andrzej Paz gewechſelt 
wurden. Nowak erſuchte den Paz an dem fraglichen Tage, an 
dem die Scheckfälſchung begangen wurde, nämlich am 23. Septem⸗ 
ber 1927, früh in Kattowitz zu erſcheinen. Bereits vorher erhielt 
Paz von Nowak ein Telegramm, wonach alles in Ordnung ſei“! 
Am 24. September wurde Paz von einem Entlaſtungszeugen an: 
geblich in Krokau geſehen. Das Ehepaar Nowak behauptete fer⸗ 
ner, den Paz am gleichen Tage vormittags in Krynica, woſelbſt 
er damals weilte, aufgeſucht bezw. nach ihm gefragt zu haben. Im 
Zuſammenhang mit der Aufgabe der Depeſchen führten die An⸗ 
geklagten Paz und Nowak aus, daß die Zuſammenkunft in Katto. 
witz lediglich mit einem guten Geſchäftsabſchluß in Verbindung 
zu bringen iſt, und zwar handelte es ſich dabei angeblich um 
Schmuggelwaren. 

Das Gutachten der Sachverſtändigen, welche die Schrift⸗ 
zeichen und Unterſchriften nachprüften, war belaſtend. Die 


Patentpatrioten iſt, wird als „K ulturträger“ ge⸗ 
brandmarkt und die Beſeitigung im polniſchen Staatsinter⸗ 
eſſe gefordert. Das iſt eine Seite des Nationalismus, den 
wir an dieſer Stelle immer bekämpft haben, weil wir der 
Anſicht find, daß ein Ausgleich zwiſchen beiden Volksteilen 
möglich iſt, wenn eine gewiſſe Sorte von Chauviniſten aus 
ihrem Patriotismus nicht ein gutes Geſchäft machen würde. 


Nun iſt es hieſigen polniſchen Kreiſen nicht unbekannt, 
daß in Deutſch⸗Oberſchleſien eine Reihe von polniſchen 
Staatsbürgern in den Kulturorganiſationen der polniſchen 
Minderheit mit Zuſtimmung deutſcher Behörden tätig ſind, 
weil es der poln. Minderheit im Reich an Führern fehlt, 
die die polniſche Kultur in jeder Beziehung, beſonders die 
Sprache, beherrſchen. In den letzten Tagen hat nun die 
Preußiſche Regierung, aus uns unbekannten Gründen vier 
Perſonen, die polniſche Staatsbürger ſind und in den Kul⸗ 
turorganiſationen der polniſchen Minderheit ſich betätigen, 
aus Preußen angeblich ausgewieſen. Wir ſind über die 
Urſachen nicht unterrichtet, können nicht die Motive, und 
darum können wir uns hierüber kein objektives Urteil bil⸗ 
den. Aber vom Standpunkte der polniſchen Minderheit, 
deren Sorgen und Bedürfniſſe uns nicht unbekannt find, 
bedauern wir den Schritt der 3 Behörden. Wir 
ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Minderheiten geför⸗ 
dert werden müſſen, und ſolange ſie keine eigenen Kräfte 
zur Erhaltung beſitzen, muß man ihnen zugeſtehen, daß ſie 
dieſe Kräfte aus ihren Mutterländern beziehen, bis es ge⸗ 
lungen it, eigene Führer zu erziehen. Wir unterſtreichen 
mit Nachdruck, daß wir den Schritt der deutſchen Behörden 
auf das entſchiedenſte verurteilen, wenn es ſich bei der 
Ausweiſung etwa um vreſſalien handeln. ſollte, als 
Reaktion auf die frommen Wünſche polniſcher Chaupiniſten 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Die „Polkska 3 
viniſtiſchem Wa 
genſucht gegen alles, 
trifft, benutzt nun dieſe Gelegenheit, 


nia“, dieſes Surrogat aus chau⸗ 
njinn und krankhafter Lü⸗ 
was die deutſche Minderheit be⸗ 
um recht kräftig eine 


Schwierigkeiten 
bei der Neuabſtempelung der Verkehrskarten 


Eine Anzahl Verkehrskarteninhaber, die ihre Karten 
bereits zur Abſtempelung auf Grund des Abkommens 
zwiſchen den deutſchen und polniſchen Behörden für das 
ahr 1929 ade haben, wird ſeitens der Polizei⸗ 
direktion chwierigkeiten bereitet, da dieſe 
die Beſcheinigung gamaß Artikel 3 des Abkommens, welche 
die Verkehrskarteninhaber zum Grenzübertritt innerhalb 6 
Wochen bis zur Abſtempelung der Karten berechtigt, nur 
en. sh Perſonen ausſtellt, die den Nachweis erbrin⸗ 


gezüchtet wird. Und nun muß auch die „Polska Zachodnia“ 


gen, daß ſie täglich in Deutſch⸗Oberſchleſien beſchäftigt ſind. 


zugeben, daß es auch jenſeits der Grenze keine pol⸗ 955 5 ü 5 
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ternommen worden, um dieſe Schwierigkeiten zu 
beheben. 


Die polniſche Schnapsflaſche 

Eine hingeworfene Schnapsflaſche iſt in Polen eine all⸗ 
tägliche Erſcheinung geworden, an die ſich bereits alle ge⸗ 
wöhnt haben, und niemand nimmt mehr Anſtoß daran. 
So lang und breit unſer polniſches Vaterland iſt, iſt auch die 
Schnapsflaſche zu finden. Bereits bei Edingen an der Dit- 
ſee 1 Sa es und geht dann über alle polniſchen Gaue. 
Man begegnet ihr im Tal und im Gebirge, in der Stadt 
und auf dem flachen Lande. Dabei t kein polniſche⸗ 
Gebiet eine Ausnahme, da die hingeworfene Sa mapsfl che 
im Weſten und im Oſten, im Norden und im Süden überall 
herumliegt. Sie iſt ſelbſtverſtändlich zahlreicher in den 
Städten vorzufinden. Steht man zeitig in einer größeren 
polniſchen Stadt auf und geht auf den Straßen ſpazieren, 
ſo ſieht man überall zerbrochene Flaſchen herumliegen. In 
der polniſchen Hauptſtadt Warſchau, wo ein Teil der Straßen 
mit hölzernen Würfeln gepflastert üt, hat es die Schnaps⸗ 
flaſche beſſer, weil ſie beim Fallen nicht ſo leicht zerbricht. 
In allen übrigen Städten liegt meiſtens die Flaſche zer: 
brochen in Scherben und nur das Etikett zeigt an, daß ſich 
darin das begehrte Getränkt, der „Cayity“, befand, als fie 
noch ſtolz auf den Pulten im Laden ſtand. Wenn die Be 
wächter in der polniſchen Hauptſtadt in der Frühe die Haus⸗ 
tore öffnen, fo ift ihre erſte Arbeit, das Sammeln der leeren 
Schnapsflaſchen. Wir ſind hier in Polen an dieſes Bild ges 
wöhnt, weil uns, wie geſagt, die hingeworfene Flaſche nichts 
mehr neues iſt. Wir ſind ſelbſt daran gewöhnt, daß die 
„Ezyſtytrinker“ nach Leerung der Schnapsgläſer dieſe auf 
den Fußboden hinwerfen und fie zerſchlagen. Uns ſind ſelbſt 
ſolche Erſcheinungen nicht fremd, wie ſie unlängſt auf der 
Weichſel in Krakau paſſiert find, daß eine beſoffene Schiffs⸗ 
beiaßung ſich mit einem vi 5 einem Paſſagierſchiff mit 
vielen Ausflüglern in den? ſtellte und daß nur mit 
Mühe eine Kataſtrophe verhindert werden konnte. Wer jo 
Gelegenheit hat, die beſſeren Kneipen abends aufzusuchen, 
der kann ſchöne Bilder beobachten, und die Charakteure 10 
richtig ſtudieren — das 0 hier etwas ſo alltägliches wie 
die zerbrochene Schnapsflaſche auf der Straße. Kommt aber 
ein Fremder nach Polen und ſieht auf Schritt und Tritt die 
hingeworfenen Schnapsflaſchen, jo macht er ſich ein ſchönes 
Bild über das ſaufende Polen. Da die Franzoſen als die 
nächſten Freunde Polen am meiſten auſſuchen, ſo ſchreiben 
ſie von Zeit zu Zeit eine Charakteriſtik über das Leben in 
Polen, die dann von der rolniſchen Preſſe mit Entrüſtung 
zurückgewieſen wird. Tatſächlich zeugt die hingeworfene 
Sbnapeflaſche von einer beſonderen Lebensweiſe, die alles 


Die Beerdigung des Genoſſen Scholtyſſek 


findet am Sonnabend, den 8. September, nachmittags 
3 Uhr, vom Knappſchaftslazarett Königshütte aus 
ſtatt. 
Alle Parteigenoſſen ſowie Gewerkſchaftskollegen werden 
gebeten, an der Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. 
Die Parteileitung. 


Zum Streik der Monkeure und Hilfsarbeiter 

Seit Montag befinden ſich 250 Monteure und Hilfs⸗ 
arbeiter der elektriſchen Privatinduſtrie im Streik. Die 
Veranlaſſung zu dieſem Schritt gab das letzte Lohnabkom⸗ 
men der weiter verarbeitenden Metallindustrie, welches die 
Elektromnoteure nicht befriedigt hat. So ſtellten die Arbeit 
ein von den größeren Firmen A. E. G. 100 Mann, von Sie⸗ 
mens 60 Mann und von Bergmann 70 Mann, der Reit ſetzt 
ſich aus kleineren Betrieben zuſammen. Da die Elektrizi⸗ 
tätsbauten jetzt eine gewiſſe Hochkonjunktur nachweiſen 
können, dürften dieſe Firmen mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, falls ſie dem Wunſche der Streikenden 
nicht einigermaßen entgegenkommen. 

Strittig iſt vorwiegend die Entlohnung der Hilfs⸗ 
arbeiter, die nach beendeter Zjähriger Lehrzeit mit ii 
Groſchen Stundenlohn bei allerdings endloſer Arbeitszeit 
(1213 Stunden) ihr Leben friſten. Die Streitenden ſelbſt 
haben mehrfach Bereitwilligleit zu einer Verſtändigung ge⸗ 
zeigt, aber ohne Erf Am Sonnabend fiel der einſtin⸗ 


mige Streikbeſchluß. Wie verlautet, iſt noch ein endgültiger 
Einigungsverſuch geplant, 
weiter in ihrer 
aber feſtgeſtellt, 
niſtert find. 


andererſeits die Streikenden 
Haltung zu verharren gedenken. Es ei 
daß die Streikenden vollkommen unoraa⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Ins Urteil im Scheckfülſcher⸗Prozeß 


4 Fahre Zuchthaus für Scheckfälſcher Paz, 2 Jahre Zuchthaus für den Mitangeklagten Nowak 
Wo verblieben die 


Sonnabend, den 8. September 1928 


140.000 Zloty? 


ärztliche Unterſuchung des Hauptangeklagten Paz ergab, daß 
dieſer infolge einer gehabten anſteckenden Krankheit zwar äußerſt 
nervös ſei, dagegen wären jedoch Anzeichen jär eine Geiſteskrank⸗ 
heit nicht feſtgeſtellt worden. x 

Unterſtaatsanwalt Trojanowski unterſtrich in ſeinem Plä⸗ 
doyer, daß das vorliegende Belaſtungsmaterial für eine Verurtei⸗ 
lung ausreichend wäre. Paz iſt als der eigentliche Scheckfälſcher, 
Nowak dagegen als der geiſtige Urheber anzuſehen, welcher die 
Sache vorbereitet hat. f 


Die Angeklagten wurden als Mitglieder einer Hochſtapler⸗Orga⸗ 
niſation bezeichnet, welche in die Affäre mit verwickelt zu ſein } 
ſcheint, jedoch nicht ausfindig gemacht werden kann. i 2 


Für die Angeklagten Andrzej Paz und Viazent Nowak beantragte 
der Anklagevertreter je 5 Jahre Zuchthaus und ſtellte gleichzeitig 
den Antrag zwecks Nichtanrechnung der langen Unterſuchungshaft⸗ 
welche durch das hartnäckige Ableugnen jeder Schuld von den 
beiden Angeklagten ſelbſt verſchuldet worden iſt. \ 
Nach einer guten Verteidigung durch die beiden Anwälte Dr. 
Zawilski und Ryszka, welche zu deweiſen verſuchten, daß keine 
triftigen Beweiſe für eine Verurteilung vorgelegen hätten, zog 
ſich das Gericht zu einer längeren Beratung zurück. 
Der Urteilsſpruch lautete: Für den Hauptſchuldigen Andrzej Paz 
auf 4 Jahre und den Mithelſer Vinzent Nowak auf 2 Jahre Jucht⸗ 
haus. In beiden Fällen wird auf Grund des Amneſtiegeſetzes 
ein Drittel der Strafe erlaſſen. Das Gericht ſtellte feſt, daß zwar 
nicht poſitip nachgewieſen ſei, daß es ſich in dieſem Falle um Mit⸗ 
glieder einer gut organiſierten Hochſtaplerorganiſation handele, 
immerhin wären ausreichende Beweiſe für eine Verurteilung vor⸗ 
handen. Ueberdies wären die beiden Angellagten nicht in der 
Lage, ein gutes Leumundszeugnis nachzuweiſen, da ſie wegen ver⸗ 
ſchiedenen Delikten, darunter wegen Diebſtahl und Geldfälſchung 
mit Zuchthaus vorbeſtraft ſind. Die durch eigenes Verſchulden 
verlängerte Unterſuchungshaft wird nicht angerechnet. 
Das Verfahren gegen die Angeklagte Frau Oktavia Nowak 
mußte von gerichtswegen zunächſt eingeſtellt bezw. vertagt wer⸗ 
den, da eine wichtige Zeugin, welche im Ausland weilt, nicht er⸗ 
mittelt werden konnte. Weitere Recherchen nach dieſer Zeugin, 
welche ſich angeblich in der Tſchechoflowakei aufhalten ſoll, wer⸗ 
den eingeleitet 8 
Wie es heißt, wollen die beiden Verurteilten gegen dieſen 
Urteilsſpruch Reviſion einlegen. 4 1 


* 


andere nur keine Schmeichelei darſtellt, wenn ſie mit Namen 
genannt werden ſollte. Und das alles iſt lediglich dem Am⸗ 
ſtande zuzuſchreiben, daß die Monopolverwaltung auf die 
Abnahme der leeren 8 kein Gewicht legt. Ein 
hoher Herr in dem polniſchen Schnapsmonopol hat einen 
ſehr „günſtigen“ Abſchluß mit einer Glashütte — für die 
Hütte ſelbſtverſtändlich — wegen Flaſchenlieferung getätigt, 
und jetzt muß das Monopol dieſe Flaſchen abnehmen, wes⸗ 
gi es die bereits gebrauchten gar nicht abkaufen will, 
bezw. für ſie lächerlich wenig zahlt. Es lohnt ſich nicht, die 
Flaſche in den „Spezialladen“ für Monopolflaſchen zu tra⸗ E 
en, beſſar iſt es, fie nach ihrer Entleerung als wertoes 

eug hinzuwerſen, damit ſie ein Zeugnis über die Lebens⸗ 
weiſe des polniſchen Volkes ablege. Deshalb liegen die 
vielen Millionen Schnapsflaſchen in ganz Polen Polen und 
liefern nicht nur den Beweis dafür, daß die Polen gute 
Schnapstrinker ſind, ſondern auch, daß es ihnen auch noch 
ſehr 11 ah weil fie die Flaſche als etwas Ueberflüſſiges 
und rtloſes auf die Straße werfen. 


Stand der Arbeits loſenziffer in der Wojewodſchaft 
Die letzte ſtatiſtiſche Wochen⸗Zuſammenſtellung des Wo⸗ 
jewodſchaftsamtes weiſt einen Abg. non 753 bs⸗ 
loſen auf. Die Geiomt-Alnbeiisiofenzier umfaßte nach Ab⸗ 
gene dieſer Perſonen innerhalb der Wojewodſchaft 27 439 
rwerbsloſe. Geführt wurden nachſtehende Kategorien: 
11262 Grubenarbeiter, 1274 Eiſenhüttenarbeiter, 7 Glass 
hüttenarbeiter, 1294 Metallarbeiter, 730 Bauarbeiter, 220 N 
Erwerbsloſe aus der Papier⸗, Holz⸗ und chemiſchen Branche, 12 
23 Steinſetzer, 134 Beſchäftigungsloſe aus der Manufaktu⸗ 
renbranche, 719 qualifizierte Arbeitet, 9968 nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter, 207 Landarbeiter und 1601 Kopfarbeiter. 
Eine laufende Arbeitsloſenunterſtützung bezogen 8 169 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe. 5 


Für und gegen die Amerikaniſierung 3 

Obwohl die bisherigen Verhandlungen zwiſchen dern 
polniſchen Regierung und dem Harriman⸗Konzern zu keinem 
Ergebnis geführt haben und zunächſt auch nicht weiter for: 7 
De werden, hat die Angelegenheit doch in der polniſchen 
Oeffentlichkeit größte Beachlung gefunden. Die Blätter be⸗ 
ſchäftigen ſich immer noch mit der Frage, wie die polniſche 
Wirtſchaft am beſten gegen das übermäßige Vordringen 
amerikaniſchen Kapitals geſchützt werden kann, und zwar 
wie man der polniſchen Induſtrie möglichſt viel Kredit be⸗ 
ſchafft, ohne die Selbständigkeit aufzugeben. 7 

Der „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ führt aus, daß 
der Uebergang großer Induſtriewerke aus der Macht des 
deutichen Kapitals in amerikaniſche Hand aus nationalen 
und sozialen Gründen zweifellos als notwendig angejehen 
werden mülle. Das deulſche Kapital ſei ausgeſprechen por 
litiſch orientiert, indem es nicht bloß beſtimmte Mirtichaf 
zwecke verfolge, ſondern auch gewiſſe politiſch und poölkiſ 
Ziele im Auge habe. Dieſes Kapital werde nämlich von 
Berlin aus in einer den Wirtſchaftsintereſſen Polens un⸗ 
günstigen Weiſe kontrolliert. Das ame rikaniſche Kapital 
ee ſei ea Dr ne da es keinerlei Naub⸗ 
abſichten gegenüber Po babe, die die Grenze des nor⸗ 
malen großkapitaliſtiſchen Appetits überſtiegen. Harri⸗ 
man erwerbe eigentlich die unumſchränkte Herrſchaft im 
geſamten Industriegebiet Oberſchleſien. wobei dieſe Herr⸗ 
ſchaft auch einen Teil von Deutſch⸗Oberſchleſien umfaſſen 
werde. Dieſe ungemein feſte Stellung, die einen Stütz⸗ 
punkt für die indujtrielle Unterwerfung Mitteleuropas 
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FJamilienverhältniſſe. 
RNathauſe, Zimmer 52, im ſtädtiſchen Polizeiamt ausgeſtellt. Für 
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geben könne, gewinne Harriman mit Hilfe der polniſchen 
Regierung. Die polziſche Regierung müßte entſprechende 
Gegenwerte für die großen Rechte verlangen, die ſie aus der 
Hand gebe. Vor allem handele es ſich um die Sicherung 
der nationalen Rechte und über ein Mitbeſtimmungsrecht 
der polniſchen Regierung in der Verwaltung der über⸗ 
eigneten Werke. Das wichtigſte aber ſei die Entſcheidung 
darüber, was nach 25 Jahren werden ſolle, da nur für dieſe 
1 der Kauf abgeſchloſſen ſei. Die deutſche nationaliſtiſche 
Preſſe tröſte ſich damit, daß die Induſtriewerke nach 25 Jah⸗ 
ren wieder in den wei Al deutſchen Kapitaliſten kämen, 
wobei ſie mit größeren Mitteln ausgeſtattet, ausgebaut und 
moderniſiert ſeien. Die polniſche Regierung mülje bereits 
jetzt daran denken, an die Stelle des amerikaniſchen Kapi⸗ 
tals andere Kapitalien 7 ſetzen, jedoch unter keinen Um- 
Händen deutſches Kapital. 


Emigranten zur Beachtung 
Das Emigrantenamt in Kattowitz weiſt darauf hin, daß 
der vertragsmäßige Termin für die Ausreiſe polniſcher 
Emigranten nach Kanada inzwiſchen abgelaufen iſt. Mit⸗ 
hin kann die Abfahrt der zurückgebliebenen Emigranten, 
welche die vorgeſchriebene Friſt verſtreichen ließen, nicht 
mehr erfolgen. 


Kaktowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Der Vorverkauf für das Konzert 
des Baſilikachors der St. Hedwigskirche Berlin, das am Montag, 
den 17. September im hieſigen Stadttheater ſtattfindet, beginnt 
am Montag, den 10. September, vormittags 10 Uhr, in der Kaſſe 
Rathausſtraße. 

Wichtige Mittelſchul⸗ Angelegenheiten. Laut einem Beſchluß 
des Magiſtrats in Kattowitz hat die Frage, betreffend die Zu⸗ 
teilung der Mittelſchulgebäude, eine Regelung erfahren. Dar⸗ 
nach werden im neuen Schulgebäude die Knaben, im alten Schul: 
gebäude dagegen die Mädchen unterrichtet. Zu bemerken iſt, daß 
ſich im alten Schulhaus die neureſtaurierte Haushaltungsſchule 
für die Ausbildung der jungen Mädchen befindet. — Nachdem 
auf der letzten Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung in 
Kattowitz zwecks Schlichtung bezw. Beilegung der Kompetenz⸗ 
Streitfrage zwiſchen Stadtverordnetenverſammlung und Magi⸗ 
ſtrat hinſichtlich Aufhebung der Parallelklaſſen, für die beſondere 
Kommiſſion drei Mitglieder bereits ernannt worden ſind, wur⸗ 
den ſeitens des Magiſtrats als Kommiſſionsmitglieder Vize⸗ 
bürgermeiſter Skudlarz, ſowie die Stadträte Grajek und Je⸗ 
ſtonek ernannt. — Die Einjtellung mehrerer Lehrkräfte für die 
ſtedtiſchen Mittelſchulen in Kattowitz wurde auf der letzten 
Sißung des Kattowitzer Magiſtrats ebenfalls beſchloſſen. 

300 00 Zloty Kredit für Arbeiter- und Beamten⸗Wohn⸗ 
häuſer. Wie bereits berichtet, hat der Wojewodſchaftsrat aus 
dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds für die Stadt Kattowitz einen 
Kredit in Höhe von 300 000 Zloty zwecks Verſtärkung des Fonds 
für den Bau von Arbeiter⸗ und Beamten⸗Wohnhäuſern bereit⸗ 
geſtellt. Der Magiſtrat Kattopitz erklärte ſich auf der Dienstag⸗ 
Sitzung mit der Aufnahme eines Kredits in der vorgenannten 
Höhe einverſtanden. ’ 

Vornahme von Nenovationsarbeiten. Im Auftrage der Eiſen⸗ 


bahndirektion in Kattowitz werden in der Eiſenbahnunterführung 


an der ulica ſw. Jana in Kattowitz von der Firma Kommander, 
Eichenau. Renovationsarbeiten durch Anbringung von Roſiſchuz⸗ 


farben ausgeführt. Nach Streichung der Innenkonſtrultion wird 


auch die Außenſeite des Brückengerüſtes mit Roſtſchutzfarben über⸗ 
ſtrichen. 


Auf dem Bodenraum erhängt. Der 61 jährige Andreas Zyg, 
wohnhaft auf der ulica Krakowska 126 in Zawodzie, verübte auf 
dem Bodenraum Selbſtmord durch Erhängen. 
den Toten nach der Leichenhalle. 

Autounfälle. Auf der ulica Katowicka in Domb wurde der 
Johann Neumann aus Zalenze von dem Perſonenauto Sl. 3752 
angefahren, zu Boden geſchleudert und durch den Sturz am Kopfe 
verleßt. Mit dem gleichen Auto wurde der Verunglückte nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in Kattowitz geſchafft. 


Königshütte und umgebun 


Wichtig für Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt macht durch 


Aushang bekannt, daß ſich diejenigen Arbeitsloſen, die Unter⸗ 


ſtützungen aus der „Akcja niemiecka“ und „Akcja ſpecjalna“ 


erhalten, ſich wöchentlich zwei Mal zur Kontrolle ſtellen müſſen, 
5 und zwar an jedem Montag und Freitag auf dem freien Platz 


an der ulica Katowicka und dem jüdiſchen Friedhofe in der 
Zeit von 9—12 Uhr vormittags. Diejenigen Arbeitsloſen, die 
ſich an dieſen Tagen zur Kontrolle und Auszahlung nicht ſtellen, 
verlieren ihr Recht zum weiteren Bezuge der Unterſtützung. 


Registrierung der Invaliden und Witwen. Nach einer An⸗ 
ordnung des Magiſtrats und des Armenfürſorgeamtes, haben 
ſich alle Invaliden und Witwen, die aus der Knappſchaft oder 
von der Verſicherungsanſtalt Rente beziehen, beim Magiſtrat 
während der Zeit von 9—1 Uhr nachmittags nach folgendem 
Plane zwecks Regiſtrierung zu melden: Am Mon ta g, den 
10. September mit den Buchſtaben A—C, Dienstag, den 
u. September D-, Mittwoch, 


September L- N. Sonnabend, den 15. September OP, 
Montag, den 17, September R-St, Dien stag, den 18. 
September T—3. Bei der Meldung find vorzulegen: Ein Ar⸗ 
menatteſt, ſowie eine Beſcheinigung über die Vermögens⸗ und 
Genannte Beſcheinigungen werden im 


die Regiſtrierung kommen Kriegsinvaliden und Stadtarme, die 


eine laufende Anterſtützung von der Armenverwaltung erhalten, 
nicht in Frage. 


Abſtempelung der Verkehrstarten. Nach einer Bekannt⸗ 


machung der Polizeidirektion Königshütte, wird mit der Ver⸗ 


längerung, bezw. Abſtempelung der bisherigen Verkehrskarten 


N 
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für das Jahr 1929 am 10. September begonnen. Eine Gebühr 


von 2 Zloty wird für die Verlängerung erhoben. Alle Perſo⸗ 
nen, die ihre Verkehrskarten zum Abſtempeln abgeben, erhal⸗ 
ten eine Beſcheinigung ausgeſtellt, die 
Grenzübertritt berechtigt. Die Verkehrskarten werden je unch 


der Wohnung in den Polizeikommiſſariaten 1 und 2, wie folgt, 


entgegengenommen: Im Monat September von Nr. 16000, 


im Monat Oktober von 6001 —15 000, im Monat November von 


15 0012 000, im Monat Dezember von 23000 bis zu den 
Reſtnummern. { 
zur Verlängerung durch die Abſtempelung nicht vorgelegt wer: 
Den, verlieren mit dem 31. Dezember d. Is. ihre Gültigkeit. Da⸗ 


Vertehrskarten, die in der vorgeſchriebenen Zeit 


her wird die Bevölkerung zur 


Innehaltung der angegebenen 
Termine erſucht. f 


den 12. September 5—J. 
Donnerstag, den 13. Sepfember K, Freitag, den 14. 


Wer kann Auskunft geben? Der 14 Jahre alte Wilhelm 
Blasczyk entfernte ſich am 3 Juli aus der Wohnung ſeiner 
Eltern auf der ulica Hafducka 13 und iſt bis heute noch nicht 
zurückgekehrt. Der Knabe iſt taubſtumm und trägt Anſtalts⸗ 
kleidung. Nähere Angaben über den Verbleib des Knaben 
erbitten die Eltern. 

Betrifft Erwerb eines Wandergewerbepatents. Perſonen, 
die für das Jahr 1929 ein Wandergewerbepatent erwerben 
wollen, müſſen bis zum Ende des Monats Oktober einen ent⸗ 
ſprechenden Antrag an die Polizeidirektion, Zimmer 25, richten. 
Derſelbe muß mit einer Stempelmarke im Werte von 3 Zloty 
verſehen ſein, wozu noch eine Photographie in Viſitformat bei⸗ 
zufügen iſt. Nach dem 1. November geſtellte Anträge werden 
erſt im Anfang nächſten Jahres berüchſchtigt. 

Weitere Spenden für die armen Kinder. Anläßlich der 
Sammelwoche zum Beſten für arme Kinder, ſind beim Hilfs⸗ 
komitee im Rathauſe, Zimmer 47, folgende Spenden einge⸗ 
laufen: Riſch Franz, Schneidermeiſter, 10 Zloty; Oberſchleſi⸗ 
ſcher Eiſenhandel in Königshütte 100 Zloty; Magiftrat Königs⸗ 
hütte 1000 Zloty. Weitere Spenden werden weiter an der 
obengenannten Stelle in Empfang genommen. — Wer ſind die 
nächſten Spender? a 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion wurden als 
gefunden auf der ulica Gymnazjalna ein Kindermantel, ſowie 
ein Halsband mit der Hundeſteuermarke Nr. 7607 abgegeben. 
Genannte Fundſachen können daſelbſt im Zimmer 1, während 
den Dienſtſtunden, in Empfang genommen werden. 

Werjet keine Obſtreſte auf den Bürgerſteig! Die alte Un: 
ſitte, Obſtreſte auf den Bürgerſteig zu werfen, hätte geſtern auf 
der ulica Pocztowa für einen Mann ſchwere Folgen nehmen 
können. Nichtsahnend ſeines Weges gehend, trat er plötzlich 
ouf einen Obſtreſt, glitt hierbei aus und ſchlug hart auf den 
Boden auf. Erſt nach einer geraumen Zeit und unter der Mit⸗ 
hilfe vorbeigehender Paſſanten, konnte er nach ſeiner Wohnung 
gebracht werden. Obſtreſte gehören nicht auf die Straße! 

Meſſerſtecherei. Bei einem Tanzvergnügen im „Dom 
Polski“ entſtand eine Schlägerei, in deren Verlauf ein gewiſſer 
Alfons Piechotta einen ſchweren Meſſerſtich in die Bauch⸗ 
gegend erhielt und ſofort in das Krankenhaus überführt wer⸗ 
den mußte, weil ein operativer Eingriff notwendig wurde. Als 
Täter kommt ein gewiſſer Paul W. in Frage. 

Das kommt davon. Bei der Polizei brachte Florian Wyzgol 
aus Bismarckhütte zur Anzeige, daß ihn im Laufe der Bekannt⸗ 
ſchaft eine gewiſſe Amalie K. aus Königshütte um 30 Zloty er⸗ 
leichtert hatte. 


Siemianowitz 


Vom Minderheitengymnaſium. Aus dem Lehrerkollegium 
ſchieden aus: Profeſſor F. und Aſſeſſor D., ſowie die drei Damen 
Buchwald, Latacz und Adamek. Neu traten ein Studienrat 
Plominski für Polniſch, Profeſſor Stein und Studienrat Puſch, 
ſowie drei Damen. Herr Profeſſor F. ſchied krankheitshalber 
aus; desgleichen Studienrat Diespert. Die beiden Lehrfächer 
Engliſch und Latein, werden bereits in der Obertertia wahl⸗ 
frei erteilt, im Gegenſatz zur Unterjefunde des Vorjahres. 

Frauenverſammlung. Geſtern hatte die hieſige Frauen⸗ 
gruppe „Arbeiterwohlfahrt“ wiederum zu einer Mitgliederver⸗ 
ſammlung eingeladen, die dieſes Mal dank der guten Agitation 
gut beſucht war. Genoſſe Nietſch eröffnete gegen 338 Uhr 
die Verſammlung und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die 
Laurahütter Ortsgruppe der „Arbeiterwohlfahrt“ recht bald 
wieder erſtarken möge, Er verſprach, von der Partei aus alles 
anzubahnen, um dieſes in die Tat umſetzen zu können. Hierauf 
ergriff Genoſſin Kowoll das Wort zu ihrem Referat, in 


welchem die biologiſche Entwicklung der Frauenemanzipation ge⸗ 


| ftreift wurde mit beſonderer Berüdjihtigung der polniſchen Be: 
tätigung der Proletarierfrau. Die Rednerin ging dann zu dem 


Man überführte 


— — DE EENEEEEERGERIEEBE EUR 


zum 6 wöchentlichen 


Kapitel „Wohlfahrtspflege“ über und kam auch auf die Ent⸗ 
ſbehung und die Arbeit der „Arbeiterwohlfahrt“ zu ſprechen. 
Mit kurzen Worten wurden auch die Wichtigkeit der Arbeiter⸗ 
preſſe und die Bedeutung des Arbeiterkonſumweſens geſtreift. 
Die Ausführungen wurden mit einem Appell an die Frauen ge⸗ 
ſchloſſen, ſich in Zukunft mehr für die Arbeiterintereſſen zu er⸗ 


wärmen und ſich vor allem an die „Arbeiterwohlfahrt“ und 


die Deutſche Sozialdemokratiſche Arbeitspartei Polens anzu⸗ 
ſchließen. In der Diskufjion unterſtrichen Genoſſin Oſſad nik und 
Genoſſe Nietſch die Worte der Referentin. Unter „Verſchie⸗ 
denes“ teilte Gen. N. mit, daß in aller Kürze Märchenabende 
für die Kinder ſtattfſinden werden, und auch die Gründung 
einer Kinderfreundegruppe wurde näher erwogen. Zur der am 


12. September ſtattfindenden Frauenkonferenz, wurde Genoſſin 


Watolla als Delegierte gewählt. Für den 2. Oktober iſt 
eine engere Zuſammenlunft der Genoſſinnen geplant, zu welcher 
noch beſondere Einladungen ergehen. Nach Aufſchlußerteilung 
über eine betreffs Mieterangelegenheit geſtellte Frage fand die 
gut verlaufene Verſammlung um 9 Uhr ihren Abſchluß. Als 
praktiſcher Erfolg derſelben ſind 8 Neuaufnahmen zu verzeich⸗ 
nen. — Wir hoffen, daß mit dem geſtrigen Abend endlich neues 
Leben in die Laurahütter Frauenbewegung eingezogen iſt. Es 
iſt dort die Möglichkeit vorhanden, einen guten Stamm von 
Genoſſinnen heranzuziehen, nur darf die Arbeitsfreudigkeit der 
Vorſtände nicht erlahmen. Darum auf zur Agitation für die 
Frauengruppe! A. K. 

Regelung der Penſionskaſſe bei der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte. Die Regelung erfolgte inſofern, als die Pen⸗ 
ſionsbezüge mit 60 Prozent in Goldmark aufgewertet werden. 
Ab 1. Januar 1928 gilt die Penſionskaſſe als liquidiert, es er⸗ 
folgt die Verſicherung nur noch in der Angeſtelltenverſicherungs⸗ 
laſſe. 

Aus der Fitznerſchen Nietenfabril. Am Sonnabend veran⸗ 
ſtaltet die Nietenfabrik für die Kinder ihrer Arbeiter ein Kin⸗ 
derfeſt und zwar um 34 Uhr nachmittags. Anfang Oktober 
begeht das Werk ſein 60 jähriges Beſtehen mit der üblichen 
Uhren- und Diplomverteilung. 

Rückgang der Arbeitsloſigkeit. 
naten wurden auf beiden hieſigen 
Mann angelegt. Es wird geplant, zum Winter noch 


Im Verlauf von 3 Mo⸗ 
Gruben insgeſamt 150 
200 Mann 


neu einzuſtellen. Ferner wird hier die 7. Förderſchicht eingelegt. 


Mutwillige Straßenjungen promenieren wiederholt auf den 
Friedhöfen und knallen mit Peitſchen die Aeſte von den Zier⸗ 
ſträuchern herunter; auch der Efeu wird bearbeitet und fliegt 
nur ſo in der Nachbarſchaft herum. Hier iſt ein ſofortiges Ein⸗ 
greifen ſeitens der erwachſenen Friedhofsbeſucher 
dienlich. 

Wenn Sochzeit iſt! Bei einer Hochzeitfeierlichkeit kam es in 
einem hieſigen Lokal zu der obligaten Keilerei. In dem Ge⸗ 
dränge bekam aber leider auch die Braut etwas ab; etwas zu 
früh! 

Unfrieden zerſtört. Wegen Differenzen mit dem Konzeſſions⸗ 
inhaber der Autobuslinie Siemianowitz— Kattowitz zog der Be⸗ 
ſitzer V., feine beiden Autos vorläufig aus dem Verkehr. Der 
Konzeſſionsinhaber ſtellte das Tarnowitzer Auto ein, ſo daß der 
Verkehr keine Unterbrechung erlitt. 6 


nur zweck⸗ 


Börſenkurſe vom 7. 9. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . . 1 Dollar { 255 e 


Berlin 100 21 = 46.948 Amt, 
Kaltowitz. . 100 Rmk. - 213 — 
1 Dollar - 8.91 21 
100 21 == 46.948 KRmk. 


Myslowitz 
Anſtatt eine Kapelle wird eine Kirche gebaut. 
Nachdem die Brücke zwiſchen Myslowitz und Modrzej ow 
über die Schwarze Przemſa fertig war und ein neuer Zugang 
zu der Brücke geſchafft werden mußte, ſtellte es ſich heraus, daß 


die kleine Kapelle an der Modrzejowerſtraße verlegt werden 
mußte, weil ſie im Wege war. Man hat die Kapelle ausein⸗ 
ander genommen und wollte ſie an einer anderen Stelle wieder 
von neuem bauen. Die Stadt hatte es aber ſehr eilig, und ob⸗ 
wohl das Geld dafür nicht bereitgeſtellt wurde, hat man mit 
dem Bau der Kapelle begonnen. Die Mittel wurden ganz ein⸗ 
fah aus den Anleihen, die für die Beendigung der Viehzen⸗ 
trale beſtimmt waren, entnommen. Obwohl jeder damit rechnen 
mußte, daß dieſe Kapelle auf Koſten der Stadt neu gebaut wer⸗ 
den wird, ſo hätte man doch damit warten ſollen, bis die drin⸗ 
gendſten Arbeiten auf der Viehzentrale fertig werden. 

Der Myslowitzer Magistrat iſt aber noch weiter gegangen. 
An Stelle einer kleinen beſcheidenen Kapelle, wie ſie hier bei 
uns in Schleſien überall anzutreffen ſind, wird eine großartige 
Kapelle gebaut. Sie iſt zwei Stock hoch mit einem Turm und 
ſieht mehr einer Kirche als einer Kapelle ähnlich. An ihrer 
Vollendung wird mit großem Eifer gearbeitet, und ſie dürfte 
demnächſt fertig werden. Myslowitz hat einen klerikalen Bür⸗ 
germeiſter, der dafür ſorgt, daß die Kirche ja nicht zu kurz 
kommt. Er hat einen Beſchluß der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung herbeigeführt, laut welchem dem Pfarrer für 2000 Zloty 
ein neues Meßgewand gekauft wurde, er hat ſich darum be⸗ 
müht, daß die Kirche gelegentlich ihrer Renovierung nicht zu 
fur; kommt, und fie erhielt auch aus dem Stadtjädel 4000 Zloty 
für dieſe Zwecke. 5 

Als der neue Pfarrer Bromboszez nach Myslowitz einzog, 
warf die Stadt 1600 Zloty aus für die Ausſchmückung der 
Stadt, was auch in erſter Reihe dem Bürgermeiſterſtellvertreter 
zu verdanken iſt. Jetzt baut er die Kapelle, die ſicherlich nicht 
billig ſein wird. Die Rechnung wird dann nachträglich der 
Stadtverordnetenverſammlung vorgelegt, die ſie ſicherlich ſchlucken 
wird. Das Myslowitzer Stadtparlament ijt klerikal durch und 
durch, und die Deutſchen wetteifern hierin mit den Polen. Das 
nutzt eben der Bürgermeiſterſtellvertreter aus und baut mor 
derne Kapellen und läßt die Bücher für die Spitalbibliothet 
durch den Geiſtlichen zenſurieren. 


Raubüberfall auf der Chauſſee. Ueberfallen wurde von drei 
Banditen auf der Chauſſee Scho pinitz—Myslowitz der Fuhr⸗ 
mann Johann Schweda aus Ryszow, Kreis Oswiencim, welcher 
unter Bedrohung mit der Schußwaffe zur Herausgabe eines Geld⸗ 
betrages von 80 Zloty gezwungen wurde. Die Polizei nahm nach 
Inkenntnisſetzung ſofort die Verfolgung der Banditen auf, und 
es gelang zunächſt, einen der Täter, und zwar den Joſef Galaszka 
aus Myslowitz, zu ermitteln, welcher verhaftet wurde. Später 
wurden auch die Mitſchuldigen Adam P. und Stanislaus K. 
feſtgenommen. 

Der Bismarckturm ſoll umgetauft werden. Der Bismarck⸗ 
turm an der ehemaligen Dreikaiſerreichsecke in Myslowitz, der 
während der Kämpfe im letzten Aufſtand ſchwer beſchädigt wurde, 
iſt auf Koſten der Kreisverwaltung Kattowitz wieder hergeſtellt 
und mit Bronzebildern des Marſchalls Pilſudski und des polni⸗ 
ſchen Nationalhelden Kosciuszli geſchmückt worden. Der Turm 
ſoll als Freiheitszeichen im Laufe des Monats unter Beteiligung 
der Auſſtändiſchenformationen und des Wojewoden eingeweiht 
werden. 

Schwere Wohnungseinbrüche. Zur Nachtzeit drangen durch 
das Fenſter in die Wohnung des Joſef Czypionka in Myslowitz 
Einbrecher welche 2 blaue Anzüge, 1 Gummimantel, 1 Herrenuhr. 
1 Ledertaſche (in derſelben befand ſich ein Kleid), ferner einen 
Barbetrag von 30 Zloty, entwendeten. Der Gefamtihaden ſoll 
700 Zloty betragen. — Aus der 1 des Karl Kommander 
auf der ulicı Zachety in Myslowitz kahlen Spitzbuben mehrere 
Herrenanzüge. Kleider und Koſtüme, Damen. und Herrenmäntel, 
ferner 3 lederne Taſchen und einige Dokumente. Der Wert der 
geſtohlenen Sachen beträgt 2640 Zloiy. — 2000 Zloty in bar 


‚wurden dem Reſtaurateur Otto Roſy in Eichenau, ulica Hal⸗ 
lera 6, geſtohlen. — In keinem der drei angeführten Fälle gelang 


es bis jetzt, der Täter habhaft zu werden. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein Fuhrwerk von einem Güterzug angefahren. An einem 
Bahnübergang auf der Eiſenbahnſtrecke Bielſchowitz—Makoſchau 
fuhr ein Güterzug in ein der Schaffgotſchen Güterverwaltung 
Chudow gehörendes Geſpann. Ein Pferd wurde getötet, das 
zweite Pferd ſchwer verletzt. Die Schuld an dem Unglücksfall ſoll 
der Schrankenwärter tragen, welcher bein Herannahen des Zuges 
die Schranke nicht heruntergelaſſen hatte. Allerdings ließ der be⸗ 
treffende Knecht, welcher das Geſpann lenkte, ſeinerſeits alle Vor⸗ 
ſicht außer acht. ſo daß auch dieſen ein gewiſſes Verſchulden trifft. 
Der angerichtete Schaden ſoll 1900 Zloty betragen. 


. a E 
Die verkannte Starkun mmer 


„Menſch, Mage — du Haft vergeſſen, das Kalenderblatt abzu⸗ 
reißen. Heut' iſt ſchon der achte!“ 
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Zum Gedenken an Leo Tolſtoi 


Am 9. September jährt ſich zum 100. Male der Geburtstag 
Leo Tolſtois. Er war einer jener ruſſiſchen Schriftſteller, die 
mit der ganzen Kraft ihrer Seele das ruſſiſche Volk liebten und 
mit tieſem Schmerz das Unrecht und die Ungerechtigkeit erkannte, 
mit welcher die beſitzenden Klaſſen das Proletariat behandelten. 
Daher ſind ſeine Werke, ſoweit ſie nicht perſönliche Erlebniſſe 
phantaſtiſch zum Ausdruck bringen, eine einzige Anklage gegen die 
Geſellſchaftsordnung, ein tiefempfundener Notſchrei nach Lin⸗ 
derung der ſozialen Lage des geknechteten Bauerntums. Tolſtois 
Ideal ijt Die Wiedererſtehung des Urchriſtzntums in ſeiner edel⸗ 
iten, wahrhafteſten Geſtalt. Dem eiferte er nach und verſuchte 
auch ſelbſt vorbildlich ſein Leben zu führen. Politik, beſonders, 
wenn ſie mit Gewalt verbunden iſt, wurde in jedem Falle von 
Tolſtoi abgelehnt. Sein ganzes Sinnen und Trachten ſtand da⸗ 
nach, ſeinem geliebten ruſſiſchen Volke Gutes zu erweiſen. 


Tolſtoi als junger Artillerieofftzier im Jahre 1854. 


Als Sohn eines gräflichen Großgrundbeſitzers wächſt der 
Knabe mit drei Brüdern und einer Schweſter auf dem Fumilien⸗ 
gut Jasnaja Poljana zuſammen auf. Schon frühzeitig verliert er 
beide Eltern und wird nun von guten, alten und frommen Tan⸗ 
ten erzogen. Trotz luſtiger Streiche zeigt ſich in Leo ſchon von 
Kindheit an ein Hang zum Sinnieren und ernſten Nachdenken. 
Mit bewundernswerter Klarheit erkennt er, daß die Herren des 
Gutes ganz anders leben wie diejenigen, die für ſie ſchwer ar⸗ 
beiten müſſen. Seine Denkweiſe geht ſo weit, daß ſie ſich unbe⸗ 
dingt auswirten will, und jo lommt es, daß der Knabe Leo den 
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Tolſtoi väterlichem Gut 
= DEREN und den größten Teil feines 


Dienern hilfreich zur Seite Mr und von ihnen ſchon in der Kind⸗ 
heit bewundert und geliebt wird. 3 

5 Was aber die Kinderjahre in zolftois a, und Hirn ein: 
gegraben haben, kommt im ſpäteren ri exploſio zum Ausdruck. 
Als Jüngling geht er zu Studienzwecken auf die Univerſität 
Kaſan und wird von den Freunden ou 1 ausſchweifenden, 
flotten Leben verführt. In ſeiner Seele 4471 It dieſes gewiſſe 
Etwas, das ihn nicht zur Ruhe . aßt, was ihn ernſtlich 
hindert, ſinnlos und toll den „Genüſſen der Jugend nachzugehen. 
wie es die Adligen ſeines Umgangs icht dus deplötlichem Wi. 
derwillen gegen dieſes alles erfaßt, Dr! er das 


om 
— 


3 Studium ab und 
eilt fluchtähnlich auf ſein väterliches Gut, wo er nur der Arbeit 
lebt, mit der Natur und den Bauern aufs innigſte verbunden iſt 
und reiche Gelegenheit für ſeine dichterische und ſchriftſtelleriſche 
Tolſtoi lebt inmitten des Reichtums ſeiner 
ohnheiten wie ein echter, ruſſiſcher 
Bauer. Sein Zimmer iſt von puritaniſcher Schlichtheit, ſeine 
Mahlzeiten beſtehen aus Tee, Honig und a alles 
Fleiſch meidet er, weil er 125 3 ‚ Tiere verab⸗ 
det Seine Umgebung konnte un natürlich nicht verstehen. 
Kein Wunder, daß Tolſtoi ſchwet . 8 infolgedeſſen 
Jo manchen Plan nicht ausführen kane. Fe hate er . B. die 
seite Abſicht, fein Gut unter den Bauern zu verkeilen. Aber dieſe 
Selbſtloſigkeit ſcheiterte an dem listigen n borſtand der Ver⸗ 
wandtſchaft, die Tolſtoi arg zuſetzte und ſeinen feſten Willen nach 
und nach zermürbte. . N a 
Es iſt mertwürdig, daß dieſer edie, von herrlichen Idealen 
durchglühte Menſch, der Land ſoviel Liebe und Duüte den anderen 
ſchenken konnte, in ſeinen Liebeserfahrungen und zieht auch im 


asnaja Poljana, wo der Dichter geboren 
ebens verbracht hat. 
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Cheleben arge Enttäuſchungen erleiden ließ. Sein Ehebund mit 
Sofja Andrejewna war, obwohl in Liebe und Emphaſe geſchloſſen, 
ein Irrtun. Dieſe Frau, an ein Leben geſellſchaftlicher Reize ge 
wöhnt, konnte leinen Gedanken und Anſchauungen nicht folgen. 
Ja, es kam ſoweit, daß Sofſja durch Taktloſigkeiten und falſches 
Urteil ihren Mann ſchwer ſchädigte, und zwar in aller Oeffent⸗ 
lichkeit. Man darf aber den Schuldteil nicht allein der Frau 
Tolſtois zuſchreiben. Vielleicht hat der Dichter, der die Seelen 
und Herzen jo Vieler erkannte und verſtand, es nicht begriffen, 
ſeiner Lebenskameradin eigene Anſchauungen und Gedankengänge 
klar zu machen. Jedenfalls lebten ſich die Beiden infolge dauern⸗ 
der Mißverſtändniſſe und quälender Konflikte immer mehr aus⸗ 


Tolſto im hohen Alter in der einfachen Kleidung eines 
ruſſiſchen Bauern. 


einander, jo daß ſich Tolſtoi nach 48 jähriger Ehe ſelbſt entichloß, 
Familie und Beſitztum zu verlaſſen, um in der Einſamkeit, aber 
frei von allem Zwange, ſeinen Ideen leben zu können. Aber nur 
einen Monat lang währte dieſes ſelbſtgewählte Exil. Am 28. Ok⸗ 
tober 1910 verließ er ſein Haus, und am 20. November des 
gleichen Jahres ereilte ihn nach ſchwerer Krankheit auf dem Bahn⸗ 
hof zu Oſtagowo der alles erlöſende Tod. 

Tolſtois Schriften und Dramen ſind in unſterblichem Ruhm 
der Nachwelt verblieben. Sie ſind alleſamt, auch die Ergüſſe der 
jüngſten Knabenzeit, in denen Leben und Phantaſie wunderſam 
miteinander verwoben ſind, das Monument einer ſtarken, von 
Menſchenliebe und tiefſter Sittlichkeit durchzogenen Seele. 


„Anna Karennina“ iſt eine ſcharſe Aechtung der damaligen 
„guten Geſellſchaft“, während „Die Kreuzerſonate“ in geſchickter 
Art eheliche Probleme behandelt. Der hiſtoriſche, vierbändige 
Roman „Krieg und Friede“ ſchildert in geradezu meiſterhafter 
Weiſe Rußlands Kampf mit Napoleon J. Tolſtois ſtärkſtes Werk 
in Idee und Ausdrucksform iſt der Roman „Auferſtehung“, der 
Schwanengeſang des Dichters. Auch die dramatiſchen Schöpfun⸗ 
gen „Der lebende Leichnam“ oder „Macht der Finſternis“ ſind be⸗ 
kannt und gehen noch heute über bedeutende Bühnen. In ſämt⸗ 
lichen TolſtoiWerlen aber ſchwebt das Idol der Nächſtenliebe, 
Hilfsbereitſchaft und der Abkehr vom Böſen. Sie bilden inner⸗ 
halb der Weltliteratur auch noch heute ein Stuck Kulturſtreben 
ruſſiſcher Eigenheit. 

Was gibt nun Leo Tolſtoi den Sozialiſten? Er iſt weit da⸗ 
von entfernt, ſelbſt ein Anhänger des Sozialismus geweſen zu 
ſein. Aber feine Ideengänge, ſein Drang, der leidenden Menſch⸗ 
heit zu helfen. ſoziales Elend zu beheben, das hohe Lied der alles 


umfaſſenden Liebe die Welt durchklingen zu laſſen, die Unter⸗ 


ſchiede zwiſchen Herren und Knechten aufzuheben, vor allem aber 
Tolſtois bewußter Kampf gegen Gewalt, gegen Krieg, gegen die 
beſtehende Geſellſchaſtsordnung — dies alles bringen ihn in ſei⸗ 
nem Ringen und Kämffen der Weltanſchauung des Sozialismus 
nahe, näher, als er es wohl ſelbſt geahnt hat. Am 9. September 
wird die geſamte ziviliſierte Welt, beſonders natürlich Rußland, 
das Andenken des Dichters in gebührender Weiſe ehren, und auch 
wir wollen freudigen Herzens daran teilgehmen in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß Tolſtoi ein Mitſtreiter an der gewaltigen Idee des 
Klaſſenkampfes geweſen iſt. Alice Kowoll. 
— 


Ein Tolſtoi⸗Erlebnis 


Im Jahre 1857 weilte Tolſtoi, von Paris kommend, in 
Luzern. An einem warmen Frühlingsabend, als der rotglühende 
Sonnenball ſcheidend noch einmal die Welt mit lichtem Gold 
umwob, hatte der ruſſiſche Dichter ein Erlebnis, das er Zeit ſei⸗ 
nes Lebens nie vergeſſen hat. 

Er ſaß damals ſtill und in ſich veriunfen auf der Terraſſe 
des Hotels, in dem er abgeſtiegen war. Um ihn herum, an reich⸗ 
gedeckten Abendtiſchen zerſtreut, hatte ein vornehmes Reijepublis 
kum Plaz genommen. Engländer zumeist, nach dem neueſten 
Rockſchnitt modern gekleidet, in ſteifer, gerader Haltung und mit 
den untadeligſten Manieren. 

Einige wenige Augenblicke hatte der Dichter ſich heimlich bei 
ihnen umgeſchaut. Nun ſah er träumeriſch über das zartknoſpende 
Grünen rings in den ſorgſam gepflegten Parkanlagen — hinauf 
zu den noch immer ſchneebedeckten, einſamen Schweizer Bergen. 

Da klang flötzlich der ſchwermütige, feierliche Geſang eines 
Mannes in die ruhige, abgeklärte Abendſtimmung hinein. Kla⸗ 
gend, aber doch ſo unendlich beſcheiden formten ſich die weichen 
Töne. Es war Tolſtoi, als wenn die fremde Stimme erzitterte 
vor unſagbarem, grenzenloſem Weh. Ihn erſchütterte das Lied. 
Selbſt die Geſichter der blaſterten Engländer verrieten Spannung 
und Verwundern. 
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chters. 


Die Totenmaske des Di 


Dann kam der Sänger f 
Aber — er trug geflickte Schuhe, zerriſſene Hoſen und einen 
ſchäbigen, ganz zerlumpten Rod. Ein Bettelmuſikant — —! Den 
abgegriffenen Filzhut in der zitternden, rauhbehaarten Hand. 
auf mildtätige Gabe wartend, ſtand er demütig vor den Tiſchen, 
mit leiddurchfurchtem, lebensmüden Blick 
Der Hut blieb leer. Die vornehmen, reichen Engländer — 
peinlich betroffen, auf einmal ſo unvermutet mit dem Straßen⸗ 
pöbel in nahe Berührung kommen zu müſſen — wichen verlegen 
aus, taten, als ſähen ſie den Bettelmuſikanten nicht. 
Der wollte gehen, enttäuſcht, traurig und elend 
Ueber dieſes unmenſchliche, ſo hartherzige Gebaren der eng⸗ 
liſchen Gäjte tief empört, lief Tolſtoi auf den Alten zu und nahm 
ihn freundlich und herzlich bei dem Arm... Dann ſeßzte er 
ſich mit ihm zuſammen mitten unter die vor Erſtaunen ſprach⸗ 


Tolſtois Arbeitszimmer in Jasnaja Poljana mit ſeinem benachbarten Schlafkabinett. 


loſen Engländer und beſtellte — der Graf für den ſchmutzigen 
Bettelmuſikanten! — Wein und Selt f 

Die Engländer waren entrüſtet. Ein ſolches Benehmen ver⸗ 
ſtanden ſie nicht. Eiligſt verließen ſie die Terraſſe. 

Der Sänger, ganz erſchrocken über dieſes Glück, wußte nicht, 
wie ihm geſchah. Es bedurfte vieler Mühe, bis ein Wort aus 
ihm herauszubringen war. 

Dann ſaßen ſie lange beieinander. Die Sterne ſtanden ſchon 
am Himmel, als die ſchickſalsdurſtige, junge Seele des Dichters 
noch immer gerührt den ergreifenden Geſchichten lauſchte, die von 
durchhungerten Nächten, muffigen Herbergen und von wunder⸗ 
lichen, ſeltſamen Menſchen ſo vieles, vieles zu erzählen wußten. 

Richard Fietſch. 
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Geſpräch mit einem Fremden 


Von Leo Tolſto i.“) 


Ich war am frühen Morgen ausgegangen. Gut und fröhlich 
war mir ums Herz. Ein prachtvoller Morgen! Die Sonne war 
eben erſt über den Bäumen hervorgekommen, der Tau funkelte 
auf den Grashalmen und den Blättern. Lieblich war die Erde, 
und alles war gut. Es war ſo ſchön, daß man nicht hätte ſterben 
mögen. Wirklich, man hätte nicht ſterben mögen. Nan hätte 
noch eine Weile auf dieſer Erde mit all ihrer Pracht leben mögen, 
— — 

*) Aus Band 12 der neuen Geſamtausgabe des dichteriſchen 
7 0 von Leo Tolſtoi, die der Malik⸗Verlag ſoeben heraus⸗ 
brachte. \ 
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mit dieſer Freude im Herzen. Nun ja, aber das liegt nicht in 
meiner Hand. 

Als ich zum Dorf gelangte, ſtand an der Straße vor dem 
erſten Haufe, mir ſeitlich zugewandt, ein Mann und rührte ſich 
nicht vom Fleck. Er wartete offenbar auf irgendwen oder irgend 
etwas; er wartete ohne Ungeduld oder Verärgerung, wie nur Ar⸗ 
beitsleute zu warten verſtehen. Ich trat näher an ihn heran. 
Er war ein bärtiger, geſunder Bauer mit zerzauſtem, grauem 
Haar; er hatte ein ſchlichtes Arbeitergeſicht und rauchte, nicht eine 
Zigarette, ſondern eine Pfeife. Wir begrüßten uns. 

„Wo wohnt hier der alte Alexej?“ fragte ich. 

„Weiß nicht, mein Lieber, wir ſind nicht von hier.“ 

Er ſagte nicht „ich bin nicht von hier“, ſondern „wir ſind 
nicht von hier“. Der Ruſſe iſt faſt nie allein. (Nur etwa, wenn 
er etwas Schlechtes tut, jagt er: „ich“.] Aber ſonſt heißt es: wir, 
die Familie, wir, die Genoſſenſchaft, wir, die Gemeinde. 

„Nicht von hier? Woher denn?“ 

„Wir ſind von Kaluga.“ 

Ich deutete auf ſeine Pfeife. 

„Wieviel verrauchſt du wohl im Jahr? 
ſicher, was?“ . 

„Drei? Drei werden kaum langen.“ 

„Warum läßt du es nicht?“ 

„Wie kann man's laſſen? Es iſt eine Angewohnheit.“ 

„Ich habe früher auch geraucht, dann habe ich es gelaſſen, 
und jetzt iſt mir viel wohler zumute, es geht ganz leicht.“ 

„Wiſſen wir wohl, aber es iſt langweilig ohne Pfeife.“ 

„Laß es nur ſein, und du wirſt doch keine Langeweile haben. 
Es iſt doch nichts Schönes dabei. 

„Was ſoll Schönes dabei ſein?“ 

„Nichts Schönes iſt dabei, alſo muß man es nicht tun. Auf 
dein Beiſpiel hin fängt auch ein anderer an zu rauchen. Und 
obendrein werden noch die Jungen Jagen: „Guck. der Alte raucht, 
nun, dann erlaubt es Gott uns auch.“ 

„So iſt's, genau ſo.“ 

„Und dein Sohn fängt auch an zu rauchen, wenn er dich 
rauchen ſieht.“ 

„Wiſſen wir wohl, der Sohn auch 

„So laß es ſein!“ 

„Würde es ſchon laſſen, aber ohne Pfeife iſt's langweilig. 
die Fliegen ſollen ſie freſſen! Mehr aus Langweile! Wird einem 
langweilig, greift man nach der Pfeife. Der ganze Jammer iſt — 
daß es immer io langweilig iſt. So langweilig iſt es manchmal, 
io langweilig, langweilig“, ſagte er mit gedehnter Stimme. 

„Gegen die Langeweile ſollte man lieber an ſeine Seele 
denken.“ 

Er ſtarrte mich an; ſein Geſicht wurde plötzlich ernſt und auf⸗ 
merkſam, während es vorher einfältig komiſch ausgeſehen und 
einen dreiſten und etwas großſprecheriſchen Ausdrack gehabt hatte. 

„An ſeine Seele denken, an die Seele alſo.“ ſagte er und 
ſah mir forſchend in die Augen. 
„Jawohl, wenn man an jeine Seele deukt, gibt man ſich 
nicht mehr mit dummen Nichtigkeiten ab.“ 

Sein ganzes Geſicht ſtrahlte vor Milde und Freundlichkeit. 

„Wohr iſt's, Alter, du ſagſt die Wahrheit. Die Seele iſt 
die Hauptſache. Vor allem muß man an die Seele denken.“ Ex 
ſchwieg einen Augenblick. „Danke, Alterchen, du haft recht.“ 

Er deutete auf ſeine Pfeife. „Das hier find altes Dumm 
heiten, die Seele iſt die Hauptſache“, wiederholte er. „Du ſagſt 
die Wahrheit.“ f 
Und ſein Geficht ward noch gütiger und ernſter. 

Ich wollte das Geſpräch fortſetzen, allein mir ſtieg etwas 


Drei Rubel doch 


U 


die Kehle hoch (ich habe jetzt die Schwäche, leicht zu weinen): ich 


konnte nicht mehr ſprechen, verabſchiedete mich von ihm, ſchluckte 
meine Tränen hinunter und ging mit milden, frohen Hefühlen 
davon. 

Wie Folk man nicht froh ſein, wenn man inmitten eines 
ſolchen Volkes lebt, wie ſoll man nicht das Herclichſte von ſolchem 
Volk erwarten. . 

Krekſchino, 9. September 199. 
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Ein moderner Troubadeue — Mar Dauthendeh 


Am 4. September 1918 verſtarb auf Java an einem Leber⸗ 
leiden, fünfzigjährig, der Dichter Max Dauthendey. Von den 
Engländern interniert — auf einer Weltreiſe, der zweiten oder 
dritten, öberraſchte ihn in Indien der Krieg — büßte er quaſi 
mit dem Tode die aus der Kriegspfychoſe geborene geiſtige und 
menſchliche Enigleiſung ſeines Kollegen Liſſauer, deſſen „Haß⸗ 
geſang gegen England“ die neutrale Vermittelung um ſeine Frei⸗ 
laſſung bei den engliſchen Behörden wirkungslos und vergeblich 
machte, da ſie ſich mit vielem Recht auf dieſe nationaliſtiſche Su⸗ 
delei berufen lonnten. . 

Dauthendeys Dichten erſchöpfte ſich in einer ſeltſamen Lyrik. 
Das Phantaſtiſche, das Fremde. Ungekannte, reizte ihn. Er war, 
wie Ernſt Wilhelm Lotz ſpäter von der Jugend ſeiner Zeit fang, 
„nach Süden krank, nach fernen Küſten“. Faſt alle Länder der 
Erde hat er bereiſt. Der Dämon ſeiner „Sonnenfehnſucht“ trieb 
ihn immer wieder fort. Immer wieder nach Süden. Der Ueber⸗ 


ſchwang der kropiſchen Vegetation war Balſam für feine Sinne. 
Die kräftigeren Farben, die ſtärkere Vitalität der ſüdlichen Na⸗ 
tur gaben ihm das ſeeliſche Gleichgewicht. 

In dieſem Ueberſchwang fand er das Lied ſeines Lebens, das 
nur ein einziges, ein herrlich⸗ſchönes iſt, das Lied der Liebe. Er 
war der moderne Troubadour, der die Liebe zu Weib, Welt und 
Ding in allen Tönen, hauchzarten und erotiſch derberen, begeiſtert 
und elegiſch geſungen hat. Dieſe Liebe gab ſich ihin in immer 
neuen, originalen und (meitens) dichteriſch reinſten Strahlungen 
aus. Er ſang, wie es ihm gerade in den Sinn kam, in einer 
glühenden, bilderreichen und ſymbolträchtigen Sprache, ſang in 
einem beſchwingten, dithyrambiſchen, manchmal leicht feierlichen 
Rhythmus. „Mir zur Feier“ (wie Rille ſein erſtes Versbuch be⸗ 
titelte), ſo ſcheinen alle dieſe Gedichte hineingeſchrieben. leicht, 
graziös ſchreiten fie daher, manche mit dem Reif einer leiſen Schwer⸗ 
mut, andere voll klingender Perlen des Lebens⸗ und Liebesjubels 
eines Berauſchten, eines Verzückten. Und alle durchleuchtet von 
der milden Sonne eines großen, gütigen Herzens, alle bewegt 
von dem Wunderklange eines kindhaften Herzens. Eines Her⸗ 
zens, das ſich ewig an die Dinge verliert und ſich wiederfindet, das 
das Alleinſein ſchmerzhaft empfindet und ſich beglückt ins Du, ins 
Einander, flüchtet, eines Herzens, das liebt .. das liebt! 


Vermiſchte Nachrichten 
Dr. Bruno Wille geſtorben. 
Ein Begründer der „Freien Volksbühne“. 

Am 4. September iſt Dr. Bruno Wille in Senftenau bei 
Lindau geſtorben. Am Ausgang des Sozialiſtengeſetzes zählte 
Bruno Wille zu den leitenden Köpfen der Berliner „Oppoſition“. 
Sein Artikel: „Zum erſten Oktober“ ſchwor vor allem die heftige 
Auseinanderſetzung zwiſchen Auguſt Bebel und der „Oppoſition“ 
herauf. Die Oppofition unterlag. Wille trat politiſch mehr und 
mehr in den Hintergrund. Sehr ſtark wirkte nun auf ihn die 
anarchiſtiſche Literatur ein. Sein Werl: Die Philoſophie der Be⸗ 
freiung iſt eigentlich ein volles Bekenntnis zum Anarchismus. In 
Berlin förderte er tatkräftig die Arbeiterbildungsbewegung, die 
Wilhelm Liebknecht 1891 ins Leben gerufen hatte. 

Schon unter dem Ausnahmegeſetz rief er die Berliner Ge⸗ 
noſſen zur Gründung einer „Freien Volksbühne“ auf. Bruno 
Wille iſt der eigentliche Begründer der Volksbühnenbewegung ge: 
worden, die eine förmliche Umwälzung der Theaterverhältniſſe 
Deutſchlands herbeigeführt hat. 

In Friedrichshagen bildete Wille den Mittelpunkt eines 
großen Kreiſes von politiſchen Stürmern und Drängern. Er war 
ein Hauptbannerträger der naturaliſtiſchen Bewegung, deren 
Stern am Schluß der achtziger Jahre des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts aufgegangen war. Seine „Freie Volksbühne“ ſollte in die 
Fußtapfen der Tolſtoi und Ibſen treten. Er wollte die Bühne 
von dem forrumpierenden Einfluß des Kapitalismus befreien. 
Seine „Freie Volksbühne“ ſollte den „revolutionären Geiſt“ pfle⸗ 
gen, der ſich damals machtvoll in der Kritik der wirtſchaftlichen 
und ſozialen Zuſtände durchſetzte. 

Bruno Wille beeinflußte ſtark und nachhaltig die Berliner 
freireligiböſe Bewegung. Hier ſtieß er mit dem preußiſchen Kul⸗ 
tusminiſterium zuſammen, das ihn mit Strafmandaten über 
Strafmandaten überhäufte, um ſeine Lehrtätigkeit in der Freien 
Gemeinde unmöglich zu machen. Aus dieſer heißen Kampfeszeit 
iſt das Buch Bruno Willes: „Das Gefängnzs zum preußiſchen 
Adler“ heraus geboren worden. 

Dieſes Buch ſpiegelt trefflich die preußiſchen Polizeizuſtände 
wider. Es bereichert die Geschichte der modernen politiſchen und 
nee Bewegungen durch ſehr viele individuelle. charakte- 
riſtiſche Züge. 

In den letzten Jahrzehnten ſeines Lebens wann ſich Wille 
ſtark in Myſtit und Romantik ein. Er kehrte ſich von der poli⸗ 
tiſchen und ſozialen Bewegung völlig ab. Wenn er ſich ſelbſt 
früher einmal als „Genoſſe und Einſtedler“ charakteriſiert hatte, 
jo drängte ſpäter er den „Genoſſen“ in ſich vollig zurück. 


Kattowig — Welle 422. 

Sonnabend. 8,30: Uebertragung aus Czenſtochau. — 16,40: 
Berichte. — 17: Konzert. — 17,25: Vortrag. — 18: Kinder⸗ 
ſtunde. — 19,30: Uebertragung aus Warſchau. — 20,15: Abend⸗ 
konzert. Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Sonnabend, 17: Schallplattenkonzert. — 17,35: 
18: Für die Jugend. — 19,30: Vortrag und Berichte. — 
Programm von Warſchau. — 22.30: Konzert. 

Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 7: Gymnaſtik. — 13: Zeitzeichen und Schall⸗ 
plattenkonzert. — 17: Sinfoniekonzert, übertragen aus War⸗ 
ſchau. — 18,50: Vorträge. — 20.30: Abendkonzert, übertragen 
aus Krakau. — 22: Berichte. — 22,40: Tanzmuſik. 


Vortrag. — 
20,15: 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert, verſchiedene Berichte. 
17.25: Vortrag, Übertragen aus Krakau. 18: Kinderſtunde, über⸗ 
tragen aus Krakau. 19,30: Radiochronik. 20.15: Volkstümliches 
Konzert der Warſchauer Philharmonie. 22: Die Abendberichte. 
22.30: Tanzmuſik. 


Cleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 8. September. 16.00—16.30: Stunde mit 
Büchern. 16.30—18.00: Aus der alten Kiſte. 18.00—18.15. Hans 
Bredow⸗Schule. Abt. Handelslehre. 18.15—18.25: Zehn Minu⸗ 
ten Eſperanto. 18.25—18.50: Breslauer Bilderbogen. 19.25 bis 
19.50: Abt. Welt und Wanderung. 19.50 20.15: Abt. Geſchichte. 
20.30: Heiterer Abend mit Max Ehrlich. 22.00: Die Abendberichte. 
22.30—24.00: Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Am Freitag, abends 7 Uhr, findet im Jens 
tralhotel, Parteibüro, eine Vorſtandsſitzung der „Arheiter⸗ 
wohlfahrt“ und der „Kinderfreunde“ ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. Naturfreunde. Am Freitag, den 7. Sep⸗ 
tember, abends 7% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

„Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Genannter Ver⸗ 
ein gibt hiermit ſeinen Mitgliedern bekannt, daß am Sonn⸗ 
tag, den 9. 9. 1928, vormittags 10 Uhr ein Freundſchafts⸗ 
wettſpiel gegen Peter⸗Paul ausgetragen wird. Intereſſenten 
wollen ſich um 9 Uhr vormittags im Zentralhotel einfin⸗ 
den. Außerdem den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die 
Ausloſung zum Vereinsturnier am Sonntag, den 16. 
September 1928, nachmittags 2 Uhr, im Vereinslokal jtatt: 
findet. Anmeldungen zu dieſem Turnier nimmt der Tur, 
nierleiter Schachfreund Dzurei an jedem Spielabend, 
d. i. Montag und Donnerstag, entgegen. 

Königshütte. Am 7. September, abends 7% Uhr, Bar: 
teiverſammlung der D. S. A. P. im Dom Ludowy. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. a 

Sienianswig. Freie Sänger. Zu unſerem Sommer⸗ 
vergnügen am Sonnabend, den 8. d. Mts. im Lokal des H. 
Generlich werden alle aktiven und inaktiven Mitglieder, 
ſomie auch die Mitglieder der Freien Gewerlſchaften und 


Partei ichſt ei en. EN 

be a Rn ie S. S. W r- 
16. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 
Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der bießſigen 
Ortsgruppe. Wir bitten um vollzähliges Exſcheinen allet 
Genoſſen. Der Ortsporitend. Die Bezirksleitung. 

Gieſchemald⸗Nickiſchſchacht⸗Janow. Am Sonntag, den 
9. September, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſche⸗ 
wald, eine gemeinſchaftliche wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Vergarbeiterverbandes ſtatt. Nef. zur Stelle. 

Janaw. Freidenker. Am Sonntag, den 9. September, 
vorm. 10 Uhr, beim Herrn Kotyrba in Janow Mitglieder⸗ 
verſammlung. 

Nikolai. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der „Arbeiterwohlfahrt“ findet Sonntag, den 9. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Res 
ſerent Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Ober⸗Lazisk. D. S. A. P. und freie Gewerkſchaften ver⸗ 
anſtalten am Sonntag, den 9. September, 9% Uhr vormit⸗ 
tags, im Muchaſchen Lokal eine Mitgliederver- 
ja 1 8 lung. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe Ko⸗ 
woll. A 


en — —— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. „ ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Jetter Rezente 


Per ſofort können ſich melden 


Anreißer, Bohrer 


Riefer und Stemmer 
H.Koetz Nast.,Sp.-Akc., Mikolöw 
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SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 
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gelingen immer! 5 
Große Mehilklöße. 


Zutaten: 250 f Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch · Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Elweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen au der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
s Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die leizte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Ceneral-Vertreler Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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